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l Kommentar

l Mit Bildungsbeiträgen zur Bildungsberichterstattung

Wer neulich in Berlin bei der Bundeskonferenz des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) unter dem Motto „Sport bildet - Bildung bewegt“ unter den rund 250 Delegierten aus den Bereichen Breitensport und (Aus-)Bildung der verschiedenen DOSB-Mitgliedsorganisationen dabei war oder auch nur nebenbei etwas darüber gelesen hat, dem wird mindestens ein „bildender“ Begriff hängen geblieben sein, der dort immer mal wieder wörtlich, aber auch sinngemäß aus berufenem Munde gefallen ist: Eine „Bildungsberichterstattung“ gelte es, als Aufgabe anzupacken und aufzubauen, und diese müsse an den speziellen Bedürfnissen von Ehrenamt und Zivilengagement ausgerichtet sein sowie alle Ebenen des Sports erreichen. Das hat jedenfalls die für Bildung und Olympische Erziehung im DOSB zuständige Vizepräsidentin Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper in diesem Zusammenhang klipp und klar erklärt.

Das Thema Bildung ist sowohl im DOSB als auch in den angeschlossenen Verbänden und Bünden keineswegs neu. Es spricht aber einiges dafür, dass es in jüngster Zeit eine neue Konjunktur für das Thema im DOSB und seinen Mitgliedsorganisationen gibt. So hat beispielsweise der Landessportbund Niedersachsen vor nicht allzu langer Zeit ein „Grundsatz-papier zum Bildungsverständnis“ verabschiedet und verbandsflächig verbreitet, um deutlich zu machen, welche großen Potenziale der Sport im Fokus von Bildung bietet. In weiser Voraus-ahnung sind auch dort schon die Aufgaben von Evaluation und Nachhaltigkeit erwähnt, die zukünftig Bestandteile einer umfassenderen Bildungsberichterstattung werden können. Der Deutsche Turner-Bund hat sich sogar schon als einer der ersten Spitzenverbände auf den Weg gemacht und will beim Turntag im nächsten Jahr in Frankfurt die erste Fassung seiner Bildungs-berichterstattung vorlegen. Im Kern geht es dabei um die Durchleuchtung von Angebot und Nachfrage des eigenen Aus- und Fortbildungssystems. Dieses System kann dazu beitragen, die Bildungskarrieren von Menschen im Sport zu verfestigen - vorausgesetzt: Art und Qualität der Angebote des Bildungsträgers passen zu denen, die dafür gewonnen werden sollen, damit sie erworbenes Können und Wissen in ihrer alltäglichen Arbeit „vor Ort“ gewinnbringend einsetzen können.      

Fazit: Bildungsanbieter, die Maßnahmen und Möglichkeiten einer Bildung im und durch Sport programmatisch praktizieren, sollten sich nicht scheuen, auch darüber regelmäßig  zu berichten. Nur so werden erzielte Fortschritte, aber auch noch bestehende Defizite sichtbar gemacht. So oder so könnte sich dabei der hier gebildete Slogan: „Mit Bildungsbeiträgen zur Bildungs-berichterstattung“ als eine ganz gute bildliche Gedankenstütze erweisen.

Dr. Detlef Kuhlmann

l PRESSE AKTUELL
l Speyer ist „Deutschlands aktivste Stadt 2008“

l Sieger im Städtewettbewerb Mission Olympic von Coca-Cola Deutschland und DOSB
(DOSB PRESSE) Speyer ist „Deutschlands aktivste Stadt 2008“. Mit diesem Titel wurde Speyer bei der feierlichen Preisverleihung des bundesweiten Städtewettbewerbs Mission Olympic in Berlin ausgezeichnet. Der Wettbewerb wurde von den Initiatoren Coca-Cola Deutschland und Deutschem Olympischen Sportbund (DOSB) ausgelobt und zeichnet Städte und ihre Bürgerinnen und Bürger aus, die sich durch bürgerschaftliches Engagement für einen aktiven Lebensstil und mehr Bewegung im Alltag einsetzen. Mit dem Titel „Deutschlands aktivste Stadt“ ist ein Preisgeld in Höhe von 100.000 Euro verbunden, das zur Förderung des Breitensports in Speyer eingesetzt werden soll. An der Premiere des Wettbewerbs nahmen insgesamt 98 Städte teil. Eine Jury aus Politik, Sport, Medien und Wirtschaft wählte unter den Bewerbern 41 Kandidatenstädte des Wettbewerbs aus, die möglichst viele private und bürgerschaftliche Bewegungsinitiativen im Rahmen der Wettbewerbsteilnahme aktivieren mussten. Das Finale bestritten letztendlich in diesem Sommer neben der Siegerstadt Speyer auch die Städte Erlangen, Fürstenwalde, Freiburg im Breisgau und Herne mit einem dreitägigen Festival des Sports. Hier galt es für die Finalstädte, möglichst viele Bürgerinnen und Bürger durch ein kreatives und interessantes Sportangebot zum Mitmachen zu animieren. Beim Finale in Speyer waren über 65.000 Bürgerinnen und Bürger jeden Alters sportlich unterwegs mit insgesamt 198.176 registrierten Aktivitäten. 
„Alle fünf Finalstädte haben gezeigt, dass in ihrer Stadt das ehrenamtliche Engagement für den Sport eine sehr große Rolle spielt. Wir waren sehr beeindruckt, mit wie viel Einsatz und sportlichem Ehrgeiz die Festivals des Sports umgesetzt wurden“, lobt DOSB-Präsident Thomas Bach. Jede Stadt habe auf ihre Weise ein tolles Fest für Jung und Alt geschaffen, das auch nachhaltig für mehr Schwung in der Stadt sorgen werde. „Wir sehen daher alle fünf Städte als Gewinner und gratulieren zu diesem hervorragenden Erfolg“, betont Bach. Béatrice Guillaume-Grabisch, Geschäftsführerin der Coca-Cola GmbH, ergänzt: „Mission Olympic hat in den vergangenen 18 Monaten viel bewegt. Es sind zahlreiche neue Initiativen und Netzwerke für einen aktiven Lebensstil entstanden. Gleichzeitig haben Bewegung und Breitensport durch Mission Olympic mehr öffentliche Aufmerksamkeit und in den teilnehmenden Städten einen noch höheren gesellschaftlichen Stellenwert bekommen. So haben alle, die teilnahmen, profitiert. Leider kann nur einer Sieger sein, und mit Speyer haben wir einen würdigen gefunden.“

Mit Mission Olympic möchten Coca-Cola Deutschland und der DOSB sportliche Bewegung im Land nachhaltig fördern und bürgerschaftliches Engagement für einen aktiven Lebensstil unterstützen. Weitere Informationen und aktuelle Pressefotos zu Mission Olympic finden Sie auf www.mission-olympic.de/presse.

l 4. Internationaler Hamburger-Sport-Kongress 2008

l Rund 1.000 Teilnehmer bei dreitägigem Kongress in der Hansestadt
(DOSB PRESSE) Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des 4. Internationalen Hamburger-Sport-Kongresses beschäftigten sich in rund 150 Vorträgen, Foren, Diskussionsrunden und Workshops mit dem Thema Sport- und Vereinsentwicklung. Ihre Themen orientierten sich an den zentralen Handlungsfeldern der Vereinsarbeit, wie bspw. Finanzierung, Personalentwicklung und Sportstätten. Daneben wurden eine Vielzahl von Best Practice-Beispielen vorgestellt. Ilse Ridder-Melchers, Vizepräsidenten Frauen und Gleichstellung des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB), rief in ihrem Grußwort die Vereine angesichts eines turbulenten Umfeldes zu einer Vorwärtsstrategie auf: „Die Sportvereine können mit gutem Gewissen auf ein breites Leistungs-spektrum verweisen. Wir sind attraktiv, konkurrenzfähig, und wir schaffen durch Sport im Verein einen gesellschaftspolitischen Mehrwert. Die Sportorganisationen müssen jedoch dem Thema der kommunalen Kooperation in Zukunft noch viel mehr Aufmerksamkeit als in der Vergangenheit schenken – es ist ein Zukunfts- und Erfolgsfaktor von zentraler Bedeutung. Sportvereine sollten sich im Hinblick auf Kooperationen vor Ort selbstbewusst eine Vorwärtsstrategie verschreiben“, so Ridder-Melchers.
Veranstaltet wurde dieser Kongress vom Hamburger Verband für Turnen und Freizeit e.V. (VTF) und dem Deutschen Turner-Bund (DTB). Kooperationspartner waren der DOSB sowie der Hamburger Sportbund (HSB), die innerhalb des Gesamtkongresses gemeinsam mit der Führungs-Akademie des DOSB ein Forum unter dem Titel „Ressourcen des Sports“ durchführten. Im einleitenden Vortrag zu diesem Forum stellte Prof. Dr. Christoph Breuer (Deutsche Sporthochschule Köln) aktuelle Befunde des Sportentwicklungsberichts vor. Die daran anschließenden DOSB-Workshops wurden von einem Experten mit einem einleitenden Referat eröffnet und durch Praxisbeispiele ergänzt. 

Im ersten Workshop, der von Prof. Dr. Ronald Wadsack von der Fachhochschule Braunschweig/Wolfenbüttel geleitet wurde, ging es um die finanzielle Ausrichtung von Sportvereinen und Strategien, wie diese gestaltet werden können. Der zweite Workshop wurde von Prof. Dr. Alfred Rütten (Universität Erlangen) geleitet und beschäftige sich mit der Sportentwicklungs- und Sportstättenplanung. Konkret wurde das Konzept der Sportentwicklungs-planung vorgestellt sowie aktuelle Tendenzen der kommunalen Sportentwicklung und deren Konsequenzen für die Vereine skizziert. Abschließend ging es im dritten Workshop um das Personalmanagement in Sportorganisationen und zwar sowohl hinsichtlich des ehrenamtlichen aber auch des hauptberuflichen Personals. Hier referierten Prof. Dr. Knut Dahlgaard von der Hochschule für angewandte Wissenschaften Hamburg und Ralph Lehnert, Geschäftsführer des HSB, sowie Tanja Gröber (Führungs-Akademie)

Die Expertenvorträge und Workshopergebnisse werden in Kürze auf der Homepage des DOSB (=>Sportentwicklung) als Download bereitstehen.
Christian Siegel

l DOSB verteilte Presseakkreditierungen für Vancouver 2010 an Redaktionen 

l Nachfrage überstieg verfügbare Quote / Aufbesserung beim IOC beantragt

(DOSB PRESSE) In der zurückliegenden Woche hat der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) unter der Leitung von Pressechef Gerd Graus und in Anwesenheit der Geschäftsführerin des Verbandes Deutscher Sportjournalisten, Ute Maag, die zur Verfügung stehenden Presseakkreditierungen für die Olympischen Winterspiele Vancouver 2010 (12. - 28. Februar) verteilt. Die Schreiben, in denen der DOSB die interessierten Redaktionen über die Zuteilung informiert, sind bereits versandt. Die Nachfrage beim DOSB überstieg die zur Verfügung stehende Quote bei weitem, so dass sich viele Interessenten zunächst auf der Warteliste befinden. Um eine Aufbesserung der Quote hat der DOSB bereits gebeten. Maßgeblich für die Verteilung waren die dem DOSB zur Verfügung stehenden 180 Akkreditierungen, die sich auf die Kategorien schreibende Journalisten (125), Fotografen (38), Techniker (14) und Pressezentrum (3) verteilten. Aus diesem Kontingent waren auch Internet-Portale zu bedienen. Bei seiner Auswahl orientierte sich der DOSB an einem Kriterienkatalog, der u.a. Auflage, Erscheinungsweise und Renommee der Presseorgane berücksichtigte. 

Bereits im Februar 2008 hatte eine Arbeitsgruppe der IOC-Pressekommission die Zuteilung für die NOKs festgelegt. Insgesamt standen dabei 2.800 E-Akkreditierungen zur Verfügung, genauso viele wie in Turin (2006) und Salt Lake (2002). Davon zu unterscheiden sind Akkreditierungen für Fernsehen und  Hörfunk, die das IOC direkt an die Rechte haltenden Anstalten vergibt. Auch Nonright-Holder aus dem Bereich von Radio und TV können sich noch bis zum 30. November direkt beim IOC bewerben. Dafür ist ein Formular unter www.olympic.org/accred2010 verfügbar. Fristen sind zu beachten. Es ist den NOKs erneut streng untersagt worden, E, EP oder ET-Akkreditierungen an Nonright-Holder auszugeben. Bei der Verteilung der Quote an die NOKs wurden die Mannschaftsgröße, das sportliche Abschneiden der Teams, die Zahl der Presse-Akkreditierungen, Größe und Bedeutung des jeweiligen NOKs sowie der Stellenwert der hiesigen Zeitungslandschaft berücksichtigt. Der Tatsache, dass 70 von 100 der meistverkauften Zeitungen in Asien erscheinen, wurde genauso wie dem durch die Olympischen Spiele in Peking gestiegenen Interesse an der Olympischen Bewegung mit einem Anstieg der Quote für die asiatischen NOKs Rechnung getragen. Darüber hinaus wurden die amerikanischen NOKs aufgrund der Ausrichtung der Winterspiele in Kanada zu Lasten des europäischen Kontingents stärker bedacht. 

Mit Bedauern wies die Arbeitsgruppe der Pressekommission darauf hin, dass es in Turin eine Reihe von no-shows gab, die potenziellen Nachrückern eine Teilnahme unmöglich machte. Bei der Vergabe der aktuellen Akkreditierungsquoten wurde auch dies in Betracht gezogen. Der nächste relevante Termin ist der 12. Februar 2009, bis dahin müssen die NOKs die Liste der akkreditierten Redaktionen an das Organisationskomitee der Winterspiele (VANOC) übermittelt haben. Dieser Termin ist auch für die Bestellung von Unterbringungen sowie Gerätschaften und Büroräumlichkeiten relevant. Informationen dazu gibt es in einer entsprechenden Broschüre, die den berücksichtigten Redaktionen direkt zugestellt wird. Das Verfahren zur Benennung der tatsächlich reisenden Journalisten (by name) beginnt im Juni 2009 und läuft bis September 2009. 

l „Giving is Winning Kampagne“ des IOC mit überwältigendem Erfolg

l Deutsches Olympiateam unter den Hauptspendern für Sportbekleidung 

(DOSB PRESSE) Die „Giving is Winning Kampagne“, die das IOC während der Olympischen Spiele in Peking zugunsten von Flüchtlingen durchführte, hat das Ergebnis gegenüber ihrer Premiere vier Jahre zuvor in Athen mehr als verdoppelt. Mehr als 75.000 Sport- und Freizeitkleidungsstücke wurden von der Olympischen Familie gespendet. Allein im Olympischen Dorf kamen 21.000 Teile zusammen. Der DOSB hatte in seinem Athletenpass eine entsprechende Bitte um Mitwirkung eingebaut und sich sehr erfolgreich an der Aktion beteiligt. Bereits in Peking hatte DOSB-Präsident Thomas Bach erklärt: „Ich bin glücklich, dass unsere Athleten sich als ehrgeizige und großzügige Spender erweisen. Welch eine großartige Gelegenheit, zu geben und gleichzeitig zu gewinnen.“ Die gemeinsame Initiative von IOC und dem UN-Flüchtlingshilfswerk UNHCR wurde mit dem Ziel gestartet, in Flüchtlingslagern Sportaktivitäten zu ermöglichen. Seither wurden Kleider in verschiedenen Lagern Europas, Asiens und Afrikas verteilt. Die Initiatoren gehen von der Überlegung aus, dass Sport für Flüchtlinge ein Stück Normalität und Hoffnung erzeugen und dort den Alltag, der durch gewaltsame Konflikte oft jäh unterbrochen wurde, neu strukturieren kann. Rückmeldungen von Betroffenen haben ergeben, dass insbesondere für junge Flüchtlinge Sportbekleidung von Weltklasseathleten eine enorme Ausstrahlung besitzt und ein Zeichen aussendet, dass ihr Schicksal der Welt nicht gleichgültig ist.

Anlässlich der jetzt erfolgten Bekanntgabe des Spendenumfangs dankte Antonio Guterres, UN-Hochkommisar für Flüchtlinge, der Olympischen Familie: „Im Namen der UNHCR und der weltweit annähernd 32 Millionen Betroffenen möchte ich meine Anerkennung gegenüber den Aktiven und Nationalen Olympischen Komitees aus der ganzen Welt aussprechen, die sich in einem Momenten höchster Konzentration auf den Sport an jene erinnert haben, die in ihrem Leben weniger Glück hatten. Die Sportbekleidung versetzt Flüchtlinge aus der ganzen Welt in die Lage, zu spielen und Sport zu treiben.“ Auch IOC-Präsident Jacques Rogge war erfreut über den neuerlichen Erfolg des Projektes, das er zusammen mit seinen IOC-Kollegen persönlich unterstützt hatte: „Ich bin berührt von diesem Erfolg und der starken Unterstützung der Olympischen Familie. Die Kampagne ist ein exzellentes Beispiel dafür, wie leicht es für den Sport ist, Menschen eine Freude zu machen, die es schwer haben. Wir werden Sport auch weiterhin als Instrument zur Unterstützung von Menschen nutzen, deren Leben durch Krieg und Leid benachteiligt oder bedrängt ist.“

Athleten und Nationale Olympische Komitees waren die eifrigsten Spender von „Giving is Winning“. Die British Olympic Association und USOC, das Olympische Komitee der USA, hatten den Ball mit umfangreichen Gaben bereits im Vorfeld der Spiele im Sommer 2007 ins Rollen gebracht. Das NOK von Singapur folgte mit einer Spende, die Sportbekleidung von Schulkindern umfasste. Neben dem DOSB waren das Australische Olympische Komitee und der Präsident der Vereinigung der Nationalen Olympischen Komitees (ANOC), Mario Vazquez Rana, weitere Hauptspender. Vazquez Rana spendete eintausend neue Polo-Hemden für Flüchtlinge in Afrika. Finanzielle Unterstützung für Hilfsprojekte leisteten darüber hinaus IOC-Mitglied Prinzessin Haya bin Al Hussein und das NOK der Vereinigten Arabischen Emirate.
l Vorbereitung auf die ersten Olympischen Jugendspiele verläuft planmäßig

l Besuch der IOC-Kommission / Bubka: Singapur hat sich auf hohem Niveau präsentiert

(DOSB PRESSE) Die IOC-Kommission zur Koordination der 1. Olympischen Jugendspiele hat Ende Oktober Singapur besucht. Acht Monate nachdem die Stadt am 21. Februar 2008 als Gastgeber bekannt gegeben worden war, hat das Organisationskomitee SYOCOC einer Verlautbarung des IOC zu Folge alle notwendigen Weichen gestellt, um die Spiele im Jahr 2010 erfolgreich stattfinden zu lassen: „Wir sind beeindruckt über den Stand der Vorbereitungen. Das OK ist auf einem guten Weg“, sagte Sergey Bubka, Vorsitzender der Koordinierungskommission am Endes des Besuchs. „Wir können auf die volle Unterstützung der Regierung sowie der Bevölkerung zählen und haben ein engagiertes Team, das die Vision dieser Spiele umsetzen wird“, fasste der Vorsitzende von SYOCOG, IOC-Exekutivkomitee-Mitglied Ser Miang Ng zusammen.

Die Kommission nahm u.a. auch die Gelegenheit war, die unterschiedlichen Wettkampfstätten zu besichtigen, an denen 200 Wettkämpfe in 26 Sportarten stattfinden werden. Ein entsprechender Masterplan-Vorschlag liegt zur Bestätigung vor. Beeindruckt zeigten sich die sieben Mitglieder der Koordinierungskommission vom Dorf der Olympischen Jugendspiele, das sich auf dem Campus der Nanyang Technological University befindet. Hier können die erwarteten rund 5.000 Aktive und Betreuer nicht nur untergebracht werden, sondern es gibt auch hervorragende Trainingsmöglich-keiten und Einrichtungen für Kultur und Erziehung. Das Organisationskomitee unterstrich die Bedeutung dieser Rahmenveranstaltungen. Um der unterschiedlichen Herkunft und Sprache der Teilnehmer gerecht zu werden, werden viele kulturelle und edukative Aktivitäten praktisch-experimenteller Natur sein. Darüber hinaus gibt es gezielte Kommunikations-Initiativen, u.a. eine spezielle Jugend-Webseite und andere digitale Anwendungen, die Jugendliche in aller Welt besonders ansprechen und auf das Ereignis vorbereiten sollen.

„Singapur hat sich auf hohem Niveau präsentiert, und wir fahren mit dem Gefühl nach Hause, dass unsere Partner verstanden haben mit welcher Mission wir sie beauftragt haben und welchem Zeitdruck sie dabei ausgesetzt sind. Wir müssen das Tempo und die Aufmerksamkeit in den verbleibenden 22 Monaten bis zur Eröffnung der Olympischen Jugendspiele beibehalten“, bilanzierte Sergey Bubka. 

Die 1. Olympischen Sommer-Jugendspiele werden vom 14. bis 26. August 2010 stattfinden. Dann treffen in Singapur 3.500 Athletinnen und Athleten zwischen 14 und 18 Jahren aus allen 205 Nationalen Olympischen Komitees aufeinander um die besten Nachwuchssportlerinnen und Sportler zu ermitteln. Ein umfassendes Erziehungsprogramm soll das Bewusstsein aller Teilnehmerinnen und Teilnehmer gegenüber Olympischen Werten und Themen wie gesundem Lebensstil und Kampf gegen Doping steigern. Besondere Kommunikationsinstrumente sollen Jugendliche auf der ganzen Welt auf das Ereignis hinführen. Ein Kulturprogramm soll die festliche und freundliche Atmosphäre in der Gastgeberstadt gewährleisten.

l Bundestrainer analysierten Tendenzen im Spitzensport

l Großseminar in Herzogenaurach mit Blick nach Vancouver und London
(DOSB PRESSE) Gut 200 deutsche Bundestrainer analysierten auf dem Bundestrainer-Großseminar des DOSB die olympische Saison 2008 und richteten zugleich den Blick auf die Spiele von Vancouver 2010 (Winter) und London 2012 (Sommer). Auf der Veranstaltung vom 3. bis 5. November in Herzogenaurach wurde erneut deutlich, wie hart umkämpft das Terrain ist, auf dem sich der deutsche Spitzensport bewegt. Zahlreiche Nationen unternähmen größte Anstrengungen, um Anschluss an die drei führenden Sommersportnationen China, USA und Russland zu halten oder Deutschland im Winter die führende Position streitig zu machen, erläuterten Fachleute wie Professor Arndt Pfützner, Leiter des Instituts für Angewandte Trainingswissenschaft (IAT) in Leipzig, oder Harald Schaale, Direktor des Instituts für Forschung und Entwicklung (FES) in Berlin. Vertreter des Bundesinnenministeriums, der Stiftung Deutsche Sporthilfe und der Deutschen Sporthochschule komplettierten die Runde der deutschen Spitzensportfachleute.

Für Pfützner muss sich Deutschland auf einen immer härteren Wettbewerb gefasst machen: Großbritannien und Australien investierten erhebliche Mittel, um für London 2012 vordere Plätze anzustreben. Die Briten finanzierten Training und Forschung mit großen Summen aus Lotterien, die Australier hätten eigens zur London-Vorbereitung einen Ableger ihres staatlichen Sportinstituts im italienischen Varese gegründet, um ihre Athleten in „down under“ und Europa vorbereiten zu können. Kanada und Russland strebten für „ihre“ Winterspiele in Vancouver und Sotschi (2014) die erste Position im Wintersport an. Für das FES erklärte Direkor Schaale, man sei mittlerweile nicht mehr allein auf dem Markt der Entwicklung von Hi-Tech-Sportgeräten, die Konkurrenz betreibe zum Teil einen mehrfachen Aufwand: „Da kommt eine Riesenwelle auf uns zu, der wir etwas Eigenes entgegensetzen müssen.“ Die britische Dominanz bei den Bahnradwettbewerben in Peking sei ein erster Erfolg dieser Strategie. 

Neben weiteren Investitionen des Bundes in Trainer, Wissenschaft und Forschung forderten die Fachleute eine bessere Vernetzung von Training und Wissenschaft. Die steuernde Rolle der Verbände müsse gestärkt werden, als Beispiel nannte Pfützner Verbände, in denen nicht alle Athleten und Heimtrainer Trainingsdaten zur Auswertung zur Verfügung stellten, so dass Ursachenforschung erschwert würde. Die begonnene Traineroffensive des DOSB müsse fortgeführt werden, um den Trainerberuf für talentierten Nachwuchs attraktiver zu machen.
l EU-Büro des deutschen Sports in Brüssel unter neuer Adresse

(DOSB PRESSE) Das EU-Büro des deutschen Sports in Brüssel ist in neue Räume umgezogen. Verändert hat sich aber lediglich die Hausnummer, die jetzt 52, ave. Cortenbergh lautet. Alle übrigen Kontaktdaten wie Telefon, Fax und E-Mail sind gleich geblieben. Mit dem Umzug konnte sich das EU-Büro vergrößern. So stehen jetzt beispielweise eigene Seminarräume zur Verfügung.

l Bauerfeind setzt weiterhin auf die Ringe

l Hersteller medizinischer Hilfsmittel verlängert Partnerschaft

(DOSB PRESSE) Die Bauerfeind AG verlängert ihre Co-Partnerschaft mit dem Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) bis zu den Olympischen Spielen 2012 in London. Darauf verständigten sich die Bauerfeind AG und die Deutsche Sport-Marketing (DSM) als offizielle Vermarktungsagentur des DOSB. Die Fortsetzung der Kooperation wurde im Rahmen des Bauerfeind Branchenforums in Berlin mit insgesamt 500 Teilnehmern bekannt gegeben. 

Die Bauerfeind AG ist seit 2001 offizieller Ausstatter der deutschen Olympiamannschaften. Zu den Spielen in Salt Lake City 2002, Athen 2004, Turin 2006 und Peking 2008 standen Bauerfeind-Mitarbeiter den Athleten, deren Ärzten und Betreuern sowie den Gästen der Deutschen Häuser im Verletzungsfall und prophylaktisch mit Bandagen, Orthesen, medizinischen Kompressions-strümpfen und orthopädischen Einlagen zur Verfügung. Für den langen Flug nach China stattete Bauerfeind zum Beispiel alle deutschen Athleten mit Kompressionsstrümpfen aus. 

„Wir freuen uns, mit Bauerfeind auch in den kommenden Jahren einen Partner an der Seite zu haben, der die deutschen Olympiamannschaften nicht allein finanziell, sondern auch mit orthopädietechnischem Service und Produkten versorgen kann. Dieses Know-how wird im Hochleistungssport immer wichtiger und ist daher von großer Bedeutung im Zusammenhang mit der Versorgung der Sportler bei den Olympischen Spielen“, sagt DOSB-Generaldirektor Michael Vesper. Bauerfeind Vorstandsvorsitzender Prof. Hans B. Bauerfeind bekräftigt: „Die deutschen Athletinnen und Athleten können auch in Zukunft auf uns vertrauen. Die besonderen Anforderungen des Hochleistungssports sind bei Bauerfeind Maßstab für die Qualität der Produkte.“ 

Die Bauerfeind AG ist einer der führenden Hersteller medizinischer Hilfsmittel wie Kompressions-strümpfe, Bandagen, Orthesen, orthopädische Einlagen und prothetische Passteile. Das mittel-ständische Familienunternehmen, 1929 in Zeulenroda/Thüringen gegründet, beschäftigt rund 1.800 Mitarbeiter in Deutschland sowie in 15 Tochtergesellschaften in Europa, den Vereinigten Arabischen Emiraten und den USA. Die Produkte sind ausschließlich „Made in Germany“.

l Kongress „Bewegte Kindheit“ in Osnabrück

(DOSB PRESSE) Bildungschancen, die von Bewegung, Spiel und Sport ausgehen, stehen im Zentrum des 6. Osnabrücker Kongresses „Bewegte Kindheit“. Die Veranstaltung wird vom 12. bis zum 14. März 2009 in der Universität Osnabrück stattfinden und wird von der Deutschen Sportjugend unterstützt und mitgestaltet. Im Vordergrund stehen dieses Mal die frühkindlichen Bildungs- und Entwicklungsprozesse, die in besonderer Weise durch Bewegung und Wahrnehmungstätigkeit des Kindes beeinflusst werden, sowie die Verbindung von Sprache und Bewegung. Anmeldeunterlagen und eine aktuelle Übersicht der rund 120 Vorträge, Seminare, Workshops und Diskussionsforen gibt es unter www.bewegtekindheit.de.

l NADA-Info-Tour „Eliteschulen des Sports“

l Die nächsten Stationen sind im November Heidelberg und Hamburg

(DOSB PRESSE) Die Nationale Anti Doping Agentur (NADA) veranstaltet in Zusammenarbeit mit den Olympiastützpunkten Informationsveranstaltungen für die Schülerinnen und Schüler der „Eliteschulen des Sports“. Die nächsten Stationen sind am Freitag, 14. November, von 11.30 bis 14.00 Uhr, das Helmholtz-Gymnasium in Heidelberg und am Mittwoch, 19. November, von 13 bis 15.30 Uhr, in Hamburg die Gesamtschule „Alter Teichweg“. In der Aula des Helmholtz-Gymnasiums Heidelberg, Rohrbacher Str. 102, sind am Freitag, 14. November, die Sportprofilklasse ab Jahrgangsstufe 9, die Sport-Neigungsfachklassen der GOS, die Schülerinnen und Schüler des „Hauses der Athleten am OSP Rhein-Neckar“ sowie die D/C- und C-Kadersportler/-innen des Olympiastützpunktes der Adressatenkreis. Auf dem Programm stehen Kurzreferate von Anti-Doping-Experten und Statements der Olympiasieger Nicole Reinhardt (Kanurennsport) und Niklas Meinert (Hockey).

Olympiateilnehmer sind auch am Mittwoch, 19. November, ab 13.00 Uhr in der Aula und Kulturhof der EdS Hamburg - GS ATW, im Alten Teichweg 200 dabei. Es sind Moritz Fürste (Hockey-Olympiasieger 2008), Birte Steven (Olympiateilnehmerin 2004 im Schwimmen) und Jan-Peter Peckolt (Bronzemedaillengewinner im Segeln bei den Olympischen Spielen 2008). Teilnehmen werden Schülerinnen und Schüler der Eliteschule des Sports „Alter Teichweg“, der Sportinternate Hamburg, Kiel und Ratzeburg sowie weitere Kaderathleten des Olympiastützpunktes Hamburg/Schleswig-Holstein.

Hinweis für die Redaktionen:

Interessierte Kolleginnen und Kollegen sind zu den Terminen der NADA-Info-Tour herzlich eingeladen. Bei Interesse an einer Teilnahme wird um Rückmeldung unter ulrike.spitz@nada-bonn.de gebeten.

l Initiator DOSB: BISp schreibt Doping-Forschungsprojekt aus

(DOSB PRESSE) Das Bundesinstitut für Sportwissenschaft hat das Forschungsprojekt „Doping in Deutschland von 1950 bis heute aus historisch-soziologischer Sicht im Kontext ethischer Legitimation“ ausgeschrieben, das vom DOSB angeregt wurde. Bis zum 20. November läuft die Bewerbungsfrist für das Projekt, das einen Bearbeitungszeitraum von 36 Monaten hat. Dabei sollen Entwicklungen in Westdeutschland bis zur deutsch-deutschen Einheit und darüber hinaus untersucht werden. „Dabei sind neue Forschungsperspektiven wie aus der Medizin, Biochemie, Trainingswissenschaft, Pädagogik, Soziologie und Philosophie bedeutsam“, heißt es in der Ausschreibung. Ziel sei „eine vorbehaltlose, umfassende Aufklärung und Systematisierung des Phänomens in Deutschland seit dem Zweiten Weltkrieg bis in die Gegenwart“. 

Der Projektstart ist bereits für Dezember 2008 vorgesehen. Die Projektbegleitung erfolgt über das Bundesinstitut und eine externe wissenschaftliche Koordinierung. Dafür wird ein wissenschaft-licher Projektbeirat eingerichtet und zudem ein eigener Beirat des DOSB eingesetzt.

l „Große Koalition“ für Sport und Naturschutz

l Gemeinsame Stellungnahme des Deutschen Naturschutzrings, des Kuratoriums Sport und Natur und des Deutschen Olympischen Sportbundes

(DOSB PRESSE) Zugang zur freien Landschaft für den natur- und landschaftsverträglichen Sport fordern der Deutsche Naturschutzring (DNR), der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) und das Kuratorium Sport und Natur (KS&N) in einer gemeinsamen Stellungnahme zum Umweltgesetzbuch 2009. Das Bundeskabinett wird die Gesetzesvorlage am 3. Dezember dieses Jahres verabschieden. Die gemeinsame Stellungnahme dazu ist unterzeichnet von DNR-Präsident Hubert Weinzirl, DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach und dem 1. Vorsitzenden des Kuratoriums Sport und Natur, dem Bundestagsabgeordneten Winfried Hermann.

Ein Referentenentwurf für das neue Umweltgesetzbuch bereitet sowohl den Sport- als auch den Naturschutzverbänden erhebliche Sorgen. Er lässt die Aussperrung von Sportarten befürchten, die nicht auf Motorkraft beruhen, die Grundflächen nicht verändern und die natürlichen Habitate mit deren Tier- und Pflanzenarten nicht erheblich beeinträchtigen. Sportarten wie Rad fahren, Reiten, Klettern, Ski- und Schlittenfahren, Kanu fahren, Tauchen, Gleitschirmfliegen und auch das Wandern sind nach Einschätzung der Vertreter von Naturschutz und Sport aber wichtige Formen der Erholung. Sie erfüllen die Forderung, dass Sport in der freien Landschaft natur- und landschaftsverträglich betrieben werden muss.

Das neue Umweltgesetzbuch könnte in den verschiedenen Bundesländern zu stark von einander abweichenden Umweltgesetzen führen. Eine Verunsicherung der Sportler durch das damit verbundene Regelungsgewirr wäre die Folge. Deshalb fordern Weinzierl, Bach und Hermann, das Recht auf Zugang zur freien Landschaft im Umweltgesetzbuch 2008 abweichungsfest zu verankern, um eine bundesweit einheitliche Regelung sicherzustellen.

Sportler und Naturschützer wissen: Der Mensch braucht eine intakte Natur. Naturschutz- und Sportverbände ziehen an einem Strang. Nicht nur wenn es darum geht, die notwendigen Freiräume für den Sport in der Natur zu erhalten, sondern auch bei der Verteidigung von Natur und Landschaft gegen die ständig drohende Zerstörung.

l Arque-Lauf bringt Erlös in Höhe von 35.000 Euro

(DOSB PRESSE) Der 21. Arque-Lauf über 33,735 Kilometer von Kelkheim im Main-Taunus-Kreis zum Mainzer Domplatz brachte aus den Meldegeldern und durch die Unterstützung von Sponsoren einen Erlös von 35.000 Euro. Damit werden querschnittgelähmte Kinder und Jugendliche der Arbeitsgemeinschaft für Querschnittgelähmte mit Spina bifida/Rhein-Main-Nahe – kurz Arque genannt – unterstützt. 639 Läufer, Walker und Rollstuhlfahrer nahmen an dem Benefizlauf teil, der von dem fünfmaligen deutschen Meister auf den Mittelstrecken, Michael Lederer, organisiert wird.

l „Was tun gegen Diskriminierung und Rassismus im Fußballverein?“

l Vereine stark machen – im Norden: dsj veranstaltet Workshop in Bad Segeberg

(DOSB PRESSE) Nach der ersten bundesweiten Tagung "Vereine stark machen" in Halle/Saale im vergangenen Jahr veranstalten das Projekt „Am Ball bleiben - Fußball gegen Rassismus und Diskriminierung“ der Deutschen Sportjugend (dsj), das „Bündnis für Demokratie und Toleranz“ und das Projekt „Schleswig-Holstein kickt fair“ am 21./22. November 2008 einen weiteren Workshop zur Problematik im Umgang mit Rassismus und Diskriminierung im Fußballsport in Bad Segeberg. Zielgruppen der zweitägigen Tagung sind Trainer/-innen, Betreuer/-innen, Spieler/-innen aus den Fußballvereinen sowie Vereins- und Verbandsverantwortliche, aber auch Vertreter zivilgesellschaftlicher Organisationen. Ziel der Veranstaltung ist es, in verschiedenen Workshops durch Expert/-innen konkrete Hinweise und Anleitungen zu möglichen Maßnahmen gegen Gewalt, Rassismus und Diskriminierung im Fußballsport zu erhalten und zusammen mit den Teilnehmern neue Gegenstrategien zu auszutauschen und entwickeln. Maßgebend für die in den einzelnen Arbeitsgruppen erarbeiteten Lösungsansätze soll deren Umsetzbarkeit unter Berücksichtigung der lokalen Verhältnisse in den Vereinen sein.

Geplant sind folgende Workshopthemen:

1. Wie können Vereine gemeinsam mit ihren Mitgliedern und Fans gegen Rassismus und Diskriminierung vorgehen, und wie können Präventionskonzepte mit dem Fußballverband, Polizei oder der Sozialarbeit entwickelt werden?

2. Wehret den Anfängen – Nur harmlose Fälle oder der Beginn einer ernsthaften Problematik? Zum Umgang mit auffälligen Jugendspielern und dem Fehlverhalten einiger Eltern am Spielfeldrand.

3. Integration durch Fußball? Ist Integrationsarbeit insbesondere durch kleinere Vereine und ihrer ehrenamtlichen Mitarbeiter/-innen möglich?

4. Warum ist die Rückennummer 88 tabu? Zum Umgang mit rechtsradikaler Symbolik im Fußballsport.

Interessierte können sich noch bis zum 15.11. anmelden. Die Veranstaltung ist kostenfrei. Weitere Informationen zur Tagung „Vereine stark machen – im Norden“ und zur Anmeldung gibt es auf www.amballbleiben.org oder auf www.shfv-kiel.de.

l Frage der Woche zum Thema „Judo“ auf www.dosb.de

(DOSB PRESSE) Jeden Montag fragt der Deutsche Olympische Sportbund in seinem Internetportal www.dosb.de nach interessanten oder kuriosen Hintergründen aus der Welt des Sports. Interessierte können sich beteiligen und ihre persönlichen Fragen direkt im Portal per 
E-Mail an das DOSB-Redaktionsteam versenden. Aktuell wird die Antwort auf folgende Frage gesucht: Welcher Judoka erhielt 1987 als erster Europäer den neunten Dangürtel? Die Auflösung erscheint wie gewohnt montags auf www.dosb.de.
l Umsätze der GlücksSpirale liegen rund 5 Prozent über dem Vorjahr

l Treffen der Destinatäre mit den Fachleuten vom Lottoblock in Frankfurt 

(DOSB PRESSE) Die Umsätze der Lotterie GlücksSpirale liegen im Jahr 2008 bisher um rund 5 Prozent über denen des Vorjahres. Diese erfreuliche Nachricht erfuhren die Vertreter der drei bundesweiten Destinatäre bei der Sitzung der Arbeitsgruppe „GlücksSpirale/Destinatäre“ in Frankfurt am Main bei ihrem Treffen im Haus des Sports. In dieser Arbeitsgruppe entwickeln die Profiteure der Erlöse der Rentenlotterie „GlücksSpirale“, die Bundesarbeitsgemeinschaft der Freien Wohlfahrtspflege, die Deutsche Stiftung Denkmalschutz und der Deutsche Olympische Sportbund, gemeinsame Kommunikationsstrategien für die Lotterie - zum Beispiel durch die Information darüber, welche „guten Taten“ mit dem Geld aus der GlücksSpirale möglich gemacht werden können. Im zweiten Teil der Veranstaltung trafen sich die Mitglieder der Arbeitsgruppe zum Gedankenaustausch mit den zuständigen Fachleuten zum Thema GlücksSpirale aus den Landeslottogesellschaften.

Der Aufschwung der GlücksSpirale hängt damit zusammen, dass diese Lotterie inzwischen in zwölf Bundesländern auch auf dem Lottoschein angekreuzt werden kann. Einen weiteren Aufschwung erwarten die für die GlücksSpirale Verantwortlichen gerade in diesen Wochen, denn ein Traumhaus mit Grundstück im Wert von einer halben Million Euro baut die GlücksSpirale dem Gewinner des Hauptpreises ihrer zweiwöchigen bundesweiten Sonderauslosung im November. Damit trägt die Rentenlotterie von LOTTO zusätzlich zur krisensicheren Altersvorsorge bei. Jeder Teilnehmer der GlücksSpirale am 15. November hat mit seinem Los automatisch und ohne Mehreinsatz eine Chance auf den „Alterssitz“ zum Nulltarif. Der Gewinner kann es an jedem Ort bauen lassen, an dem er künftig wohnen möchte.

Bereits zur GlücksSpirale-Ziehung eine Woche zuvor, am 8. November, gab es in der Rentenlotterie zusätzlich 66 BMW Mini zu gewinnen. Natürlich wird auch während der Sonderauslosung jede Woche zweimal die lebenslange Sofortrente von monatlich mindestens 7.500 Euro verlost, das „Markenzeichen“ der GlücksSpirale. Denn keine andere Lotterie in Deutschland bietet im Gewinnfall solche hohen Renten mit sofortiger Wirkung und ein Leben lang - unabhängig vom aktuellen Alter des „Glücks-Rentners“. Einen stattlichen Baustein für die Altersvorsorge oder die Erfüllung größerer Wünsche kann darüber hinaus der Gewinn in der zweithöchsten Klasse bieten - genau 100.000 Euro Bargeld.  

Gewinner jeder Ziehung der GlücksSpirale sind außerdem die vielen zumeist ehrenamtlich tätigen Menschen, die sich in Sport, Kultur und im Sozialbereich zum Nutzen der gesamten Gesellschaft engagieren. Bis zu 28 Prozent der Spieleinsätze in der Rentenlotterie reichen die Lotto-Gesellschaften zu gleichen Teilen an den Deutschen Olympischen Sportbund, die Deutsche Stiftung Denkmalschutz und die Bundesarbeitsgemeinschaft der Freien Wohlfahrtspflege weiter und fördern regionale Organisationen zum Beispiel im Natur- und Umweltschutz oder in der Suchtbekämpfung. Seit 1990 hat die GlücksSpirale mehr als eine Milliarde Euro für solche gemeinnützigen Zwecke zur Verfügung gestellt. 

l HINTERGRUND UND DOKUMENTATION

l BDR-Präsident Rudolf Scharping kommt in den Sportausschuss
l „Ergänzende Beratung“ zum Doping und Hearing über Gewalt im Fußball

Der Präsident des Bundes Deutscher Radfahrer (BDR), Rudolf Scharping, will vor dem Sportausschuss des Deutschen Bundestages am 12. November (13.00 Uhr) in Berlin die Antidoping-Politik seines Verbandes erläutern. Der ehemalige Bundesverteidigungsminister und langjährige Abgeordnete hat sein Erscheinen zur 60. öffentlichen Ausschusssitzung zum Tagesordnungspunkt 4 („Ergänzende Beratung zur gutachterlichen Stellungnahme an den Haushaltsausschuss zum Einzelplan 06 – Fördermittel des Bundes für den Bund Deutscher Radfahrer“) definitiv zugesagt. Das teilte das Büro des Vorsitzenden Dr. Peter Danckert (SPD) mit. Das Parlamentsgremium will damit dem BDR vor der Entscheidung über einen Antrag auf Sperre von Haushaltsmitteln für das Jahr 2009 wegen möglicherweise inkonsequenter Antidoping-Maßnahmen im Radsport „rechtliches Gehör“ gewähren. Neben Scharping wollen BDR-Generalsekretär Martin Wolf und der Jugendwart des Bundesverbandes, Toni Kirsch, im Ausschuss vortragen. Als weiterer Gast soll in der voraussichtlich 45-minütigen Beratung der Geschäftsführer der Nationalen Anti-Doping-Agentur (NADA), Göttrik Wewer, sowie die NADA-Justitiarin Anja Berninger zur Dopingproblematik im deutschen Radsport Stellung beziehen.

Der Sportausschuss hatte in seiner letzten Sitzung am 15. Oktober einen Antrag von Bündnis 90/Die Grünen vertagt, im kommenden Jahr die Bundesmittel für den BDR in Höhe von 2,5 Millionen Euro zu streichen oder zu sperren. Abgeordnete der CDU und SPD beanstandeten, dass bei den Deutschen Mountainbike-Marathon-Meisterschaften Ende September in Singen keine Wettkampfkontrollen auf Doping durchgeführt wurden. Zudem wurde kritisiert, dass bekanntgewordene Verfehlungen, wie sie im 2007 veröffentlichten Zwischenbericht der sogenannten Task Force des Bundesinnenministeriums festgehalten sind, nicht abschließend aufgeklärt worden seien. Der Sportausschuss wird nach der Anhörung eine „gutachterliche Stellungnahme“ für den Haushaltsausschuss abgeben, der das letzte Wort über die Aufnahme eines Sperrvermerks (einfache oder qualifizierte Sperre) in den Haushaltsplan hat. Darüber wird auf der sogenannten Bereinigungssitzung des Haushaltsausschusses am 13. November entschieden. 

In der 61. Sitzung des Sportausschusses steht im unmittelbaren Anschluss um 14.00 Uhr eine öffentliche Anhörung von Sachverständigen zum Thema „Extremismus und Gewalt im Fußball“ auf der Tagesordnung. Der Präsident des Deutschen Fußball-Bundes, Theo Zwanziger, und Sportwissenschaftler Prof. Gunter-A. Pilz stehen auf der Teilnehmerliste. Auch DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach wurde vom Ausschusssekretariat eingeladen. Das Hearing findet im großen Sitzungssaal des Marie-Elisabeth-Lüders-Hauses in der Adele-Schreiber-Krieger-Straße 1 statt.

l Das Ende des öffentlichen jüdischen Sports in Deutschland
l Vor 70 Jahren: Der Sport war an den November-Pogromen nicht beteiligt
In der Nacht vom 9. auf den 10. November setzten die Nationalsozialisten 1.500 Synagogen und Gebotsstuben in Deutschland in Brand. NSDAP, SA und Gestapo verwüsteten 7.500 jüdische Geschäfte und unzählige Wohnhäuser. In der sogenannten Reichspogromnacht wurden 91 Juden ermordet und Tausende von ihnen schwer misshandelt. In derselben Nacht gab es Befehle zur Verhaftung von 30.000 Juden, die in den folgenden Tagen in die Konzentrationslager Buchenwald, Dachau und Sachsenhausen verschleppt wurden. Charlotte Knobloch, die Präsidentin des Zentralrats der Juden, erklärte zur Erinnerung an die Terrornacht: „Die Reichspogromnacht markierte den Übergang von der Diskriminierung und Ausgrenzung jüdischer Deutscher hin zur systematischen Verfolgung und Ermordung wehrloser Kinder, Frauen und Männer.“ 

„Das Datum vor 70 Jahren, der 9. und 10. November 1938, markiert nichts weniger als das Ende des öffentlichen jüdischen Sports in Deutschland“, erklärte Prof. Hans Joachim Teichler, Sporthistoriker von der Universität Potsdam, zum Gedenktag im Deutschlandfunk. Anders als bei der Bücherverbrennung im Mai 1933, bei der Sportstudenten in Berlin das „Institut für Sexualwissenschaft“ plünderten, sei der Sport an der Reichspogromnacht nicht unmittelbar beteiligt gewesen. 

Prof. Teichler, der über die Sportpolitik im Dritten Reich promoviert hat, erläuterte die Rolle des Sports im NS-Staat mit seiner unmenschlichen rassistischen, fremdenfeindlichen und antisemitischen Politik: „Fünf Jahre zuvor, 1933, also vor 75 Jahren, hat sich der deutsche Sport in einem Akt vorauseilenden Gehorsams, im Wettlauf um die Gunst der neuen Machthaber, von seinen jüdischen Sportkameraden getrennt. Sie wurden schlicht und einfach aus den Vereinen und Verbänden herausgeworfen. Ohne amtliche Bestimmungen abzuwarten, hat man in den Verbänden und Vereinen sogenannte Arierparagraphen erlassen. Mehr als 50 Prozent der Vereine haben die Ausgrenzung sofort satzungsmäßig vollzogen, obwohl das NS-Regime in der damaligen Phase die Vereine und Verbände im Hinblick auf die Olympischen Spiele 1936 und die weltweite Debatte darüber zu rücksichtsvollem Umgang mit den jüdischen Mitbürgern ermahnt hatte.“ 

Die Verdrängung der Juden aus der bürgerlichen Sportbewegung führte nach 1933 zu einer Bündelung in eigenen Sportorganisationen. Trotz politischer Diskriminierung und Ausgrenzung konnten jüdische Mitbürger noch eine Weile sportliche Aktivitäten in Spitze und Breite entfalten: Etwa 20.000 fanden in jüdischen Verbänden wie „Makkabi“, „Vintus“ und „Schild“ vorübergehend eine neue Heimat. Im Alltag des Dritten Reichs wurden jüdische Sportler immer wieder schikaniert. So war ihnen der Eintritt in Schwimmbäder untersagt, die Nutzung von Sportplätzen wurde ihnen verboten. Mit Rücksicht auf Olympia 1936 in Berlin gab es von den NS-Machthabern und ihren Vasallen widerstrebend eine Duldungspolitik. Das hatte aber nur kurzfristig Bestand.

Nach den Spielen begann nach Worten des 62 Jahre alten Sporthistorikers die systematische Entrechtung jüdischer Sportler: „1938 wurden dann auch jüdische Sportstätten geschlossen – wie das jüdische Stadion im Grunewald, Berlin. In diesem Zusammenhang ist daran zu erinnern, dass Sport für Juden nur noch in den jüdischen Schulen möglich war, die nach den Richtlinien des Nationalsozialismus weiter unterrichten mussten – bis auch diese in dann den Jahren 1940/41 endgültig geschlossen wurden.“ 

Mit dem Terror der Reichspogromnacht am 9./10. November nahm die Apokalypse ihren Lauf. Hans Joachim Teichler erinnert daran, dass auch zahlreiche jüdische Sportler dem Holocaust zum Opfer fielen: „Zum Beispiel die verdienten Turner, die Cousins Flatow, die Olympiasieger von Athen 1896: Sie wurden im hohen Alter in das KZ Theresienstadt gebracht und kamen dort jämmerlich um. Oder die Weltklassesportlerin Lilli Henoch, die in den zwanziger Jahren 16-malige deutsche Meisterin und mehrfache Weltrekordlerin in der Leichtathletik war: Sie hielt bei ihren jüdischen Schülern in Berlin aus, emigriert nicht und wurde dann mit dem 19. Transport Berliner Juden nach Riga transportiert, wo sie kurz nach der Ankunft ermordet wurde.“

Bekannt ist, im Vorfeld der Olympischen Spiele 1936 hatte der internationale Sport Zusicherungen verlangt, dass jüdische Athleten ausländischer Staaten nach Deutschland kommen dürfen und dass auch in der deutschen Olympiamannschaft Juden startberechtigt sein müssen. Nach 1938 sei jedoch der Rassenwahn der Nazis vom Internationalen Olympischen Komitee (IOC) toleriert worden, analysierte Prof. Teichler. Er führte aus: „Was macht das IOC nach dem November-Pogrom? Schließt es Deutschland aus der olympischen Bewegung aus? Gibt es irgendeine Missachtung des deutschen Sports weltweit? Nichts davon ist der Fall – im Gegenteil: Im Juni 1939 in London vergibt das IOC noch einmal einstimmig die Olympischen Winterspiele 1940 nach Garmisch-Partenkirchen und nimmt sie wegen eines fadenscheinigen Streits um die Amateurparagraphen den bereits vorbereiteten Schweizern, dem Skiort St. Moritz, fort. Die Wegnahme von Olympischen Spielen und die Verlagerung an einen anderen Ort war eine einmalige Entscheidung. Das ist ein ganz dunkler Punkt in der olympischen Geschichte, an die das IOC nicht gern erinnert werden möchte.“

Die Olympischen Winterspiele 1940 in Garmisch-Partenkirchen fielen schließlich den Kriegswirren zum Opfer. Der Potsdamer Sporthistorikers urteilte: „Man kann von einer faschistischen Epoche des IOC sprechen. Damals verfügten die autoritär-faschistischen Staaten mit ihren Sportvertretern in der Exekutive über die Mehrheit. Das bürgerlich-adlige IOC hatte damals große Sympathien mit den autoritär-faschistischen Ländern mit ihren Staatssportstrukturen und Freizeitsportstrukturen. Dies kann man wissenschaftlich korrekt nachweisen. Das IOC hat bisher wenig Anstrengungen entwickelt, diesen Abschnitt seiner Geschichte aufzuarbeiten.“

Holger Schück

l Dr. Christa Thiel für weitere vier Jahre an DSV-Spitze

  l Lutz Buschkow als Direktor Leistungssport im Präsidium 
Ohne Überraschungen in den Personalentscheidungen verlief der 70. Ordentliche Verbandstag des Deutschen Schwimm-Verbandes (DSV) in Rostock-Warnemünde. Dr. Christa Thiel (Wiesbaden) wurde mit großer Mehrheit für weitere vier Jahre an der Spitze des DSV bestätigt. Die 54-Jährige Rechtsanwältin führt den Verband bereits seit 2000. Dr. Christa Thiel erhielt damit erneut einen großen Vertrauensbeweis. Vor sechs Wochen war sie als „Finanzministerin“ in die Exekutive des Europäischen Schwimm-Verbandes LEN gewählt worden. Im deutschen Sport hat ihr Wort zudem als Sprecherin der Spitzenverbände Gewicht.

Als Vize-Präsidenten bestätigt wurden auch Eckehard Gebauer (Ingolstadt), der in Zukunft die Finanzen übernimmt, und Anselm Oehlschlägel (Ingelheim/Rheinland-Pfalz) für Recht. Gebauer tritt zukünftig als Nachfolger von Thomas Wupperfeld (Bad Kreuznach) an, der nach zwölf Jahren als Finanzchef nicht mehr kandidierte. Oehlschlägel gehörte dem DSV-Präsidium seit eineinhalb Jahren bereits kommissarisch an. Auf die dritte Position eines Vizepräsidenten für Verbands-entwicklung rückte der derzeitige württembergische Verbandspräsident Andreas Felchle, Bürgermeister in Maulbronn.

Die Präsidentin und die drei Vize-Präsidenten bilden den Vorstand. Zum DSV-Präsidium gehören weiterhin der von der Jugendvollversammlung gewählte Kai Morgenroth (Hamburg) als Vorsitzender der Deutschen Schwimmjugend, sowie die Hauptamtlichen Jürgen Fornoff (Kassel) als Generalsekretär und der neu installierte Direktor Leistungssport, Lutz Buschkow (Halle/Salle). 

Fornoff wie Buschkow haben Sitz und Stimme im DSV-Präsidium. Der DSV, der als mitglieder-stärkster Schwimmverband der Welt gilt, geht damit seinen Weg zu professionellen Strukturen weiter. Er wird zur Zeit repräsentiert von knapp 600.000 Mitgliedern in mehr als 2.300 Vereinen und 18 Landesschwimmverbänden. Den Verbandstag in Warnemünde besuchte auch der Präsident des Welt-Schwimm-Verbandes FINA, Mustapha Larfaoui (Algerien), bei. Zur  Eröffnung am Freitag sprach DOSB-Präsident Dr. Thomas Bach (Tauberbischofsheim) ein Grußwort. Das Hauptreferat zu Beginn des Verbandstages hielt der Innenminister von Mecklenburg-Vorpommern, Lorenz Caffier.

Der DOSB-Präsident zog eine positive Bilanz des Abschneidens der deutschen Olympiamannschaft in Peking, wenngleich die Schwimmer nicht ganz so zufrieden sein konnten. Bach begrüßte die sehr gründliche Analyse, die im Deutschen Schwimm-Verband vorgenommen wurde, und deren Erkenntnisse jetzt von der Spitze bis in die Vereine umgesetzt werden sollen. Nach deren Umsetzung im Zusammenhang mit den mit dem DOSB getroffenen Zielvereinbarungen werde der DSV bei den Olympischen Spielen in London 2012 bestimmt erfolgreicher Abschneiden können, gab sich Bach optimistisch, der dem DSV für das Bekenntnis zur Leistung und zum entschlossenen Kampf gegen Doping ausdrücklich dankte.

l Dr. Heinz Röhle bleibt Präsident des Deutschen Alpenvereins

  l Hauptversammlung in Jena mit zukunftsträchtigen Beschlüssen und Wahlen

Die Hauptversammlung des Deutschen Alpenvereins hat am 7. und 8. November in Jena wichtige Beschlüsse gefasst: So soll ab 2009 ein zweistufiges Spendenkonzept umgesetzt werden. Zudem wurden das Präsidium neu gewählt und verdiente Persönlichkeiten und Sektionen ausgezeichnet. Im Jenaer Volkshaus waren etwa 600 Delegierte aus ganz Deutschland zu Gast. Die Delegierten der Hauptversammlung beschlossen die Einführung einer zweistufigen Spendenkonzeption, die ab 2009 umgesetzt werden soll. Die Konzeption sieht zwei große Bausteine vor: die Durchführung einer Spendenaktion durch den DAV-Hauptverein und eigene Spendenaktionen der Sektionen. Der Erlös aus der Spendenaktion des DAV-Hauptvereins kommt dem Erhalt der Hütten im Alpenraum - und damit allen Sektionen - zugute. Die zweistufige Spendenkonzeption war nach einem Beschluss der Hauptversammlung 2007 von einer Arbeitsgruppe mit Sektionsvertretern erstellt und vom Verbandsrat des DAV befürwortet worden. DAV-Präsident Prof. Dr. Heinz Röhle und die Vizepräsidenten/-in Hannes Boneberger, Tamara Schlemmer und Ludwig Wucherpfennig wurden von den Delegierten im Rahmen einer geheimen Wahl in ihren Ämtern bestätigt. Zum neuen Vizepräsidenten wählten sie Ulrich Kühnl, Vorstands-mitglied der Lechwerke in Augsburg. Im Rahmen der Hauptversammlung wurde Rainer Pollack als Vizepräsident verabschiedet. Er war von 2003 bis 2008 im Amt.

Eberhard Gienger, Vizepräsident Leistungssport des Deutschen Olympischen Sportbundes, nahm Stellung zum Thema Natur- und Umweltschutz. „Der Naturschutz ist im DOSB gut aufgehoben", sagte Gienger. So habe man bei der Olympiabewerbung den Nationalpark Berchtesgaden komplett außen vor gelassen. Beim Ausbau der Sportstätten wolle der DOSB die Umwelt berücksichtigen. Eberhard Gienger wörtlich: „München braucht grüne Spiele.“ Prof. Dr. Christian C. Juckenack, Staatssekretär im Thüringer Ministerium für Wirtschaft, Technologie und Arbeit, erklärte in seinem Grußwort, Thüringen wolle zum Wanderland Nummer eins in Deutschland werden. Im Freistaat gebe es nicht nur 16.000 Kilometer Wanderwege, sondern auch zertifizierte Unterkünfte.

l Claudia Wisser neue Präsidentin der Deutschen Triathlon Union

Claudia Wisser wurde in Frankfurt am Main zur neuen Präsidentin der Deutschen Triathlon Union (DTU) gewählt. Sie tritt die Nachfolge von Rainer Düro (Trier) an, der Anfang des Jahres vorübergehend Klaus Müller-Ott (Bornhöved/Schleswig-Holstein) abgelöst hatte. Wisser setzte sich am Samstag auf einem Außerordentlichen Verbandstag gegen Carsten Bieler (Emkendorf/Schleswig-Holstein) durch. Der langjährige Vizepräsident Leistungssport, Michael Kraus (Gladbeck), hatte seine Kandidatur am Vormittag noch zurückgezogen. Mit Claudia Wisser steht erstmals eine Frau an der Spitze des Verbandes, der in der jüngeren Vergangenheit sportlich für viele positive Schlagzeilen gesorgt hat. Auf der olympischen Distanz gewann Jan Frodeno in Peking die Goldmedaille. Ein Jahr zuvor hatte sich Daniel Unger bei der Heim-Weltmeisterschaft in Hamburg den Titel gesichert. Auch auf der Ironman-Distanz sorgten Normann Stadler, Faris Al-Sultan und Co. in den vergangenen Jahren für Furore.

l Außerordentlicher Landessporttag bestätigte neue Strukturen 

l Wichtiger Schritt in eine erfolgreiche Zukunft des LSB Sachsen-Anhalt

Der 8. November war ein bedeutsamer Tag für den Sport in Sachsen-Anhalt! Insgesamt 175 Delegierte aus den Kreis- und Stadtsportbünden sowie eine Vielzahl an Gästen und Medienvertretern waren in Halle/Saale Akteure und Zeugen eines Sitzungsmarathons in dessen Ergebnis der LandesSportBund Sachsen-Anhalt sich mit einer neuen Organisationsstruktur für die Aufgaben der Zukunft neu aufgestellt hat. „Wir haben in fast acht Stunden jeden zu Wort kommen lassen, kritisch hinterfragt und kontrovers alle Meinungen diskutiert. Am Ende bin ich aber froh, dass wir zu den wichtigsten Satzungsänderungsanträgen eine Zweidrittel-Mehrheit hinbekommen haben", so LSB-Präsident Andreas Silbersack, der in einer außergewöhnlich langen Rede zu Beginn der Veranstaltung den Delegierten die Brisanz der Lage klar gemacht hat. „Wir müssen heute ein klares Signal setzen, dass wir mit neuen effizienten und  transparenten Strukturen den Startschuss in die Zukunft des Sports in Sachsen-Anhalt angehen wollen", so Silbersack zu den Delegierten. „Sonst wird das Landesparlament einer Freigabe der Sportfördermittel für 2009 nicht zustimmen."

Mit den Beschlüssen zur Änderung der Satzung und Geschäftsordnung bestätigte der Sporttag die neue LSB-Struktur. Während das Präsidium in Zukunft verstärkt als Aufsichtgremium tätig sein wird und sich durch einen Wirtschafts- und Wissenschaftsbeirat unterstützen lässt, erhält ein dreiköpfiger hauptamtlicher Vorstand deutlich mehr Entscheidungsgewalt und damit auch Verantwortung in der Leitung des Tagesgeschäfts. Weiterhin werden alle gemeinnützigen Aufgaben, die bisher in externen LSB-Gesellschaften realisiert wurden, in den LSB zurückgeführt. Im Ergebnis dessen bleibt lediglich die LSB-Management-GmbH als Gesellschaft zur Abwicklung des wirtschaftlichen Geschäftsbetriebes bestehen. Der Trainerpool, die Betreibung der Landessportschule Osterburg und der Internate und Mensen der Sportspezialschulen in Halle und Magdeburg werden Geschäftsbereiche im LSB.

Zur neuen Struktur der Sportförderung, die zukünftig dreigeteilt in einer Sportförderrichtlinie des Landes für die Bereiche „Institutionelle Förderung", „Vereinsförderung" und „Projektförderung" erfolgen soll, herrscht an der Sportbasis noch einige Skepsis. Es gab in Halle viele offene Fragen und Wünsche der LSB-Mitglieder, die es noch in die Ausformulierung der Förderrichtlinie einzubringen gilt. Von vielen Rednern gefordert, war dabei die Sicherstellung der 100-prozentigen Finanzierung für die wenigen Personalsstellen in den Gliederungen und Mitgliedsverbänden ein wichtiger Knackpunkt.

Bestätigt haben die Delegierten des Sporttages neben der neuen Satzung und Geschäftsordnung, die Aufhebung der LSB-Förderrichtlinien mit Inkrafttreten der neuen Sportförderichtlinie des Landes und die Fortschreibung des LSB-Breitensportkonzeptes. Das Leistungssportkonzept des LSB soll in seiner jetzigen Form fortgeführt werden und erst im nächsten Jahr nach der Entscheidung des Bundes zur Vergabe der Bundesstützpunkte einem neuen einheitlichen Sportkonzept weichen.

In seinen Grußworten an die Delegierten des Sporttages betonte Sachsen-Anhalts Ministerpräsident Prof. Wolfgang Böhmer: „Der LSB wird mit der neuen Struktur der Sportförderung kein nachgeordnetes Organ der Landesregierung.“ In Vorahnung einer kritischen Debatte zu den geplanten Änderungen ergänzte er: „Aber auch für den Sport gilt nun einmal die Landeshaushaltsordnung!" Sportministerin Dr. Gerlinde Kuppe zog eine positive Zwischenbilanz der Zusammenarbeit mit dem neuen LSB-Präsidium: „Wir haben uns gemeinsam auf den Weg gemacht, die Vergangenheit aufzuarbeiten, Fehler zu korrigieren und Grundlagen zu schaffen für eine neue tragfähige Struktur der Sportförderung. Wir haben schon viel erreicht, und es bleibt noch viel zu tun." Mit den Beschlüssen des Außerordentlichen Landessporttages am 8. November ist der LSB Sachsen-Anhalt einen gewichtigen Schritt auf diesem Weg vorangekommen.

Frank Löper

l Fachtagung Senioren und Gesundheit: Die Heilkraft der Bewegung

Die BTV-Akademie des Bremer Turnverbandes (BTV) und der Landessportbund (LSB) Bremen veranstalten in diesem Jahr in Kooperation erneut eine Fachtagung „Senioren und Gesundheit“. Sie findet statt am Samstag, 15. November 2008, von 9.00 bis 17.30 Uhr bei der SV Hemelingen, Am Sportplatz 2, 28309 Bremen. Eröffnet wird die Veranstaltung mit einem gemeinsamen, allen offenstehenden Forum von 9.00 bis 11.00 Uhr zum Thema „Die Heilkraft der Bewegung“ mit den Schwerpunktreferaten zu den Themen „Demenz“(Tanja Meier, DIKS) und „Depression“ (Dr. Rüdiger Becher, Verband Bremer Hausärzte). Neuste Untersuchungen zeigen, dass diesen sich auch durch den demografischen Wandel immer weiter ausbreitenden Erkrankungen durch Bewegungsförderung etwas entgegengesetzt werden kann. Bewegung hilft dem Menschen auch dann, wenn er erkrankt ist, und dies oft weitaus wirksamer als Medikamente. 

Die Fachtagung, die von Sabine Vaje (BTV) und Renate Jonas (LSB) organisiert wurde, hat sich zum Ziel gesetzt, Übungsleiterinnen und Übungsleitern und weiteren Interessierten in 12 Workshops vielfältige Anregungen zu geben, wie sie die Menschen im Rahmen von Senioren- und Gesundheitssport aktivieren und die Heilkraft der Bewegung spüren lassen können. Ab 11.00 Uhr werden folgende Workshops angeboten: Musische Gymnastik-, Denk- und Bewegungsspiele, Lungensport, Fit im Alter, Gehen und Gesehen werden, Fitness für Männer, Artrose/Osteoporose, Fadenspiele, Gesund mit Pilates, Tanzt einfach mit, Mit Hand und Fuß, Atemrhythmische Bewegungen und Sturzprophylaxe.

Die Anmeldung erfolgt über die BTV-Akademie e.V., Violenstr. 27, 28195 Bremen, Tel. (0421) 325 408, Fax 325 403, btv-akademie@bremer-turnverband.de. Am Eingangsforum können alle Interessierten ohne Anmeldung kostenlos teilnehmen.

l Keine Planungssicherheit mehr

l Politisches Pokerspiel in Hessen schadet dem Landessportbund

Die politische Hängepartie in Hessen kommt inzwischen den Sport des Landes teuer zu stehen. Planungssicherheit und Finanzspritzen aus Wiesbaden fehlen. Bis Frühjahr wird  kein Landeshaushalt aufgestellt sein. Beim Hauptausschuss des Landessportbundes (Hessen LSBH) am vergangenen Samstag in Frankfurt wurde offenbar: Das 2002 aufgelegte Landestrainer-programm - zur Hälfte vom Land und LSBH mit je 215 000 Euro finanziert - steht auf der Kippe. Kündigungen drohen zum Jahresende. Der Turnerbund hat die erste Stelle gekürzt.

Angesichts des politischen Pokerspiels der Parteien seit Januar fehlt das Geld aus Wiesbaden. Innen- und Sportminister Volker Bouffier war bemüht die Sorgen des Präsidiums und der Delegierten der 53 Fachverbände und 35 Sportkreise zu zerstreuen. Er machte jedoch keine Zusagen, was das Landestrainerprogramm betrifft. Bouffier plädierte dennoch für weitere Fördergruppen nach dem Vorbild der Spitzensportstaffel bei der hessischen Polizei, das inzwischen in Baden-Württemberg und Rheinland-Pfalz Nachahmung findet. Auch die Impulse für die Sportinfrastruktur (Sportstätten-Sonderprogramme) hätten sich bewährt: „Das muss fortgesetzt werden." In dieser Woche läuft ein Hallenbad-Programm an, um Schließung und Leerstand zu begegnen. Die ersten vier Bewilligungsbescheide werden vergeben: Bouffier „Dieses Hallenbadprogramm werden wir Stück für Stück umsetzen."

Hessens Sportorganisation, die 2,1 Millionen Mitgliedschaften und 8.000 Vereine repräsentiert, fühlt sich in der Zwickmühle. Präsident Rolf Müller sieht sie gut aufgestellt, was Inhalte, Konzepte und Ideen und Tagesgeschäft angeht. Doch fühlt sich der LSBH wegen der Abhängigkeit vom Dachverband DOSB und der Politik von allem finanziell in der Zwangsjacke. Rolf Müller: „Das zusammen macht die schizophrene Lage aus." Die Deckelung des Anteils aus dem Lotterie-Topf des Landes bei 19,5 Millionen Euro seit 1996 ist Hessens Sportparlament lange schon ein Dorn im Auge. Müller: „Da sind uns 40 Millionen Euro verloren gegangen." Bouffier spürt in Wiesbaden unter den Parteien zwar: „Es gibt einen Grundkonsens, dass man der Anhebung positiv gegenübersteht." Er sagte aber in Frankfurt am Samstag: „Ich werde nichts versprechen, was ich nicht halten kann."

Beim Tauziehen um das Glücksspiel-Monopol der Länder - aus dessen Topf sich beispielsweise der LSBH zu zwei Dritteln finanziert -, hat der neue Staatsvertrag eine Atempause beschert. Müller erwartet aber, trotz aller Intervention und Lobbyarbeit bei der EU in Brüssel, die das Privileg zugunsten privater Wettanbieter kippen möchte: „Das Monopol in dieser Reinkultur wird sich nicht halten lassen." In einer Resolution an die fünf Landtagsfraktionen pocht der Hauptausschuss des LSBH auf Leistungen und gestiegene Aufgaben-Fülle des Sports in der Gesellschaft und zugleich den Nutzen des Glücksspielgesetzes. In Hessen ist der Sport seit 1972 am Gewinn beteiligt.

Nicht genug der finanziellen Fragezeichen und Zukunftsängste: Der hessische Landes-rechnungshof hat jüngst pauschale Finanzierung des Sports für unzulässig erklärt und der Landesregierung eine neue Haushaltsordnung aufgegeben. Wie stark diese Entscheidung die Sportförderung trifft und wie diese künftig aussehen könnte, soll am 26. November bei einem Spitzengespräch zwischen Land, Finanzwächtern und LSBH ausgelotet werden. Müller: "Es wird nicht mehr so wie es bisher war."

Auch die geplante Beitragserhöhung des Deutschen Olympischen Sportbundes für seine Mitgliedsverbände wurde vom Hauptausschuss kritisch bewertet. Sie soll Ausfälle bei der Glücksspirale im DOSB-Haushalt mildern helfen. Angesichts der erneut trüben Finanzlage und struktureller Defizite der Dachorganisation sah Müller das beharrliche Nein der Hessen gegen die Fusion 2006 bestätigt. Zugleich warb der Sprecher der 16 Landessportbünde für Solidarität: "Sich zu verweigern, ist sicher die falsche Haltung."

Schatzmeister Helmut Meister legte einen ausgeglichenen Haushaltsplan für 2009 vor: 29,233 Millionen Euro, bei der Sportjugend 5,589  beim Olympiastützpunkt 1,6 Millionen. 106 Angestellte beschäftigt der LSBH. Vizepräsident Rolf Hocke bilanzierte 4,383 Millionen Euro Zuschüsse für 21 500 lizenzierte Übungsleiter in 3.797 Sportvereinen.  Diese leisteten 3,653 Millionen Übungsstunden. Der Stundensatz sank von 1,22 auf 1,20 Euro. 2007 wurden 789 Anträge für Sportanlagen und -Geräte mit 2,293 Millionen Euro bedient. Das liegt über dem Ansatz von 2,1 Millionen und wurde durch Vorgriff auf das Haushaltsjahr 2008 finanziert. Auch hier ist der Spielraum ausgereizt. 

Hans-Peter Seubert

l Timo Boll ist „Sportler des Monats“ Oktober

Timo Boll hat als erster Spieler einen dreifachen Titelgewinn bei den Tischtennis-Europameisterschaften verteidigen können. Wie bereits vor zwei Jahren gewann der Weltranglistenfünfte bei der diesjährigen EM in St. Petersburg sowohl im Einzel, als auch im Doppel und mit der Mannschaft. Für die rund 3.800 von der Sporthilfe geförderten Athleten waren dies genug Argumente, um ihn mit 60,4 Prozent der Stimmen vor Anja Scheu (30,1) und Timo Schneider (9,5) zum "Sportler des Monats" zu wählen.

Ebenfalls ihren Titel verteidigen konnte Kunstradfahrerin Anja Scheu. Beim deutschen Dreifach-Triumph setzte sich die 21-jährige mit Weltrekord und 171,02 Punkten gegenüber Sandra Beck und Marion Kleinschwärzer durch. Seinen ersten Titelgewinn hingegen feierte DTM-Pilot Timo Scheider. Der 29-jährige Audi-Pilot fuhr beim Saisonfinale in Hockenheim zu seinem dritten Saisonsieg und behauptete damit seinen knappen Vorsprung vor Paul di Resta aus Großbritannien, der Zweiter wurde. Seit Januar 2003 führt die Stiftung Deutsche Sporthilfe gemeinsam mit dem Sportmagazin "kicker" und dem Beirat der Aktiven des Deutschen Olympischen Sportbundes die Online-Wahl zum "Sportler des Monats" durch.

l „Offenheit in diesem System nicht gewollt“

l Professor Karl-Heinrich Bette kreidet das Dopingproblem zum Auftakt des 23. Darmstädter Sport-Forums der Gesellschaft an

Professor Josef Wiemeyer, stellvertretender geschäftsführender Direktor des Instituts für Sportwissenschaft der TU Darmstadt, erkannte zum Auftakt des 23. Darmstadter Sport-Forums: „Doping ist ein Thema, das uns meist in Form von Skandalen entgegentritt.“ Professor Karl-Heinrich Bette, 2008 verantwortlich für die fünfteilige Reihe „Doping im Leistungssport“, holte das Thema im Einführungsvortrag aus der Skandalecke. Mit soziologischer Tiefenschärfe arbeitete er gesellschaftliche Wurzeln und Gesamtverantwortung heraus: „Wir haben alle ein Problem, wir sind Teil des Problems.“ Der Sportsoziologe am Institut für Sportwissenschaft warnte vor 350 Neugierigen im überfüllten Hexagon der TU Darmstadt vor der Verkürzung des Problems auf Athleten und Überführte. Manipulation und Betrug sind zwangsläufige Folgeerscheinungen der Sportentwicklung und haben ihren Ursprung in der Gesellschaft: „Der Sport allein kann das Problem nicht lösen.“

Am ehesten helfe eine glaubwürdige konzertierte Aktion (Runder Tisch) mit klaren, überprüfbaren Absprachen, die Selbstreinigungskräfte zu stärken. „Da sind wir noch ganz weit davon entfernt. Man muss dem organisierten Sport von außen helfen.  Das gesellschaftliche Problem müsste viel schärfer diskutiert werden. Die Diskussion muss auch in die Schulen getragen werden.“ Offensichtlich ist der Leidensdruck noch nicht groß genug: „Ich hatte noch im Sommer das Gefühl, dass der Kessel vor dem Platzen ist.“ Bette diskutierte das Kraftfeld der Interessen von Massenmedien, Publikum, Wirtschaft und Politik, in dem Spitzensport gefangen ist. Erst wenn diese Kräfte „delegitimiert und desillusioniert“ sind und Schäden der Manipulation nicht länger halbherzig anprangern, ist die Basis für wirkungsvollen und ehrlichen Doping-Kampf gefunden. Doch alle Seiten behaupten standhaft, sie hätten mit Doping nichts zu tun: „Man zieht den Einzelnen aus dem Verkehr, das System bleibt am Laufen.“ Kollektive Personalisierung des Problems auf den Sportler, lenkt von der Verantwortung ab.

Oft geheuchelte Regeltreue hilft Sportlern, Trainern, Funktionären, Wissenschaftlern und Ärzten „die eigenen Spiele in der Tiefe des Körpers“ zu vertuschen. Im Grunde seien angesichts der verbreiteten, ausgefeilten Praktiken kaum mehr Vorteile zu gewinnen: „Im einem Feld wo viel gedopt wird, können sie sich keine Vorteile mehr verschaffen.“ Betrug hilft aber im Geschäft zu bleiben. Das Publikum ergötzt sich an Zirkus und Inszenierung des Spitzensports. Die Massenmedien verklären Höchstleistung und küren Helden. Die Politik sonnt sich im Glanz der Medaillen und Heroen. Die Wirtschaft vermarktet Galionsfiguren und macht damit einträgliche Geschäfte. Das alles ist legitim. Aus Soziologen-Sicht aber übel, denn der geschlossene Interessen-Kreislauf verschärft das Risiko. Um ihm Herr zu werden, wären Desinteresse, Ächtung (Publikum), kritische Berichterstattung, an saubere Leistung gekoppelte Übertragungen, Regress und strikte Gesetzgebung (Politik), Aufklärung und Orientierungswissen (Wirtschaft) dienlicher. „Offenheit ist in diesem System nicht gewollt“, geißelte der Sportwissenschaftler die Betrugsmentalität in der gesamten Gesellschaft. „Jeder macht das weiter, was er immer macht und wird dabei gute Gründe anführen.“

„Das Gute wird schlecht, das Schlechte gut“, dieser Paradigmenwechsel dokumentiert die Umkehr der Werte und moralischen Prinzipien ausgelöst durch Doping. „Die regeltreuen Athleten werden in der Regel abgestraft. Das sind die Dummen.“ Der Dopingsünder wird zum Vorbild hochstilisiert. Den Wertewandel beschrieb der Buchautor am Beispiel der Sportmedizin. „Nicht die besten (Ärzte) werden genommen, sondern die schlechtesten, weil man die manipulieren kann.“ Diese Handlanger urteilen nicht nach Berufsethos oder humanen Maßstäben (Gesundheit/Krankheit), sondern nach materiellen: Sieg und Niederlage. „Dann wird es sehr problematisch.“

Die verbreitete Klage und Kritik, Spitzensport allein stehe am Prager, während Gesellschaft oder Manager der Industrie mit Pillen und Spritzen oder Alkohol Leistungs- und Erfolgdruck kompensieren, lässt Bette nicht gelten. „Der Sport hat sich eine eigene Moral geschaffen, an der er jetzt gemessen wird. (Offenheit, Regeln, pädagogische, ethische Normen).“ Jedoch stünden Athleten in der Biografie-Falle. Zur zeitlichen Dimension (Leistungsdruck, körperlicher Raubbau) gesellt sich die wirtschaftliche (Geld, Ruhm) und die soziale (Existenz, Vorbild, Selbstwert). Alles ist Erfolg untergeordnet. Der Held führt ein Binnenleben, entfremdet sich von Vernunft und Wirklichkeit. Selbst Freunde und Berater stammen aus der Sportklientel, die das gleiche Interesse verfolgen. Damit schnappt auch die Beziehungsfalle zu. „Aus der Spirale gibt es offensichtlich kein Entrinnen.“ Karl-Heinrich Bette warnte vor der Freigabe von Doping: „Das ist ein Irrglaube, das Problem wird nicht verschwinden. Die Idee, pro Kopf im Jahr einen Euro für den Doping-Kampf zu verlangen, sah er skeptisch. Fakt ist: „Es gibt zu wenig Geld in der Doping-Bekämpfung. Manchmal habe ich das Gefühl, das ist so gewollt. Es darf doch nicht sein, dass Milliarden Sponsorengelder fließen, die Dopingbekämpfung aber chronisch überfordert ist.“

Hans-Peter Seubert

l Kongress des Deutsch-Französischen Jugendwerkes

l „Neue Wege in die Kooperation zwischen Schule und Verein“

(DOSB PRESSE) Vom 14. bis zum 15. November 2008 richtet das Deutsch-Französische Jugendwerk in enger Kooperation mit dem Landessportbund Rheinland-Pfalz, dem Deutschen Olympischen Sportbund und der Deutschen Sportjugend einen Kongress zum Thema „Kooperation Sportverein und Schule“ aus. Aufgrund der 50-jährigen Städtepartnerschaft zwischen Mainz und Dijon findet die Tagung in der rheinland-pfälzischen Landeshauptstadt statt. Im Mittelpunkt des Kongresses stehen vor allem die aktuell geführten Bildungsdebatten der beiden Nachbarländer Deutschland und Frankreich. Insbesondere der Blick auf die deutschlandweite Ausdehnung der Ganztagesschulen und das bereits ganztägig ausgerichtete französische Schulsystem werden dabei den Austausch bestimmen. Darüber hinaus werden konkrete Praxisbeispiele als Handlungsanregung vorgestellt werden. 

Für Fragen zum Ablauf der Veranstaltung steht Claire Racine vom Deutsch-Französischen Jugendwerk gerne zur Verfügung: Tel.: 030 / 288 75 710, E-Mail: racine@dfjw.org.

l Neuer WADA-Code gilt ab Neujahr

l Für deutsche Athleten ist der NADA-Code (NADC 09) maßgeblich

Sportler, die betrügen und sich durch Dopingmittel einen Vorteil gegenüber der Konkurrenz verschaffen und denen diese Manipulationen nachgewiesen werden, sind demnächst offiziell nicht mehr „positiv“. Vermutlich weil dieses Wörtchen zu negativ klingt, schreibt die Internationale Anti-Doping-Agentur WADA mit Beginn des Neuen Jahres eine veränderte Sprachregelung vor. Statt einer „positiven Probe“ soll es sich fortan um ein „von der Norm abweichendes Ergebnis“ handeln. So lautet eine der vielen Neuerungen im aktualisierten WADA-Code, der pünktlich und unverrückbar mit dem Neujahrstag 2009 in Kraft tritt und an den sich die internationalen Verbände in ihrem Wirkungsbereich ebenso strikt zu halten und ihn durchzusetzen haben wie die Spitzenverbände des deutschen Sports, die Athleten und selbstverständlich die Nationale Anti-Doping-Agentur (NADA). Längst läuft der Countdown. Schulungen, Weiterbildungen und Workshops haben derzeit Hochkonjunktur, um alle Beteiligten und Betroffenen in die Paragrafen einzuweihen. In den verbleibenden Wochen müssen sämtliche „Mitspieler“ für das weiter entwickelte weltweite System im Anti-Doping-Kampf fit gemacht werden. Das heißt zugleich, alle Voraussetzungen dafür zu schaffen, damit die WADA-Vorgaben vom und im deutschen Sport tatsächlich vom ersten Tag an umgesetzt werden können.

l Neue Regeln sorgen für „größere Gerechtigkeit im Einzelfall“

Der neue WADA-Code bringe für die Athleten hoffentlich international mehr Chancengleichheit. Ziel sei es, die „sauberen Athleten zu schützen“, betont der NADA-Vorstandsvorsitzende Armin Baumert, während NADA-Justitiarin Anja Berninger vor allem die „Harmonisierung“ des Regelwerks im gemeinsamen Vorgehen gegen das wohl größte Übel im Weltsport in den Vordergrund rückt. Auch werde nunmehr „größere Gerechtigkeit im Einzelfall“ garantiert, weil fortan die Umstände von Dopingvergehen und das individuelle Verhalten von Sündern bei der Strafbemessung stärkere Berücksichtigung finden. Die Folge der individuelleren Betrachtung und Gewichtung könnte allerdings sein, dass es weit mehr Indizienprozesse und juristische Auseinandersetzungen als bisher geben wird.

Bei Sanktionen wird für Dopingvergehen weiterhin die Regelstrafe einer Sperre von zwei Jahren zugrunde gelegt. Strafbar sind wie bisher die Einnahme von unerlaubten Substanzen, die Verweigerung von Doping-Kontrollen, die Einflussnahme auf das Kontrollverfahren beispielsweise durch Manipulationen bei der Probenentnahme sowie der Besitz und die Verabreichung von Dopingmitteln sowie der Handel mit ihnen. Das Strafmaß kann im Einzelfall reduziert werden, allein durch Anwendung der so genannten Kronzeugen-Regelung um drei Viertel von zwei Jahren auf sechs Monate. Erstmals werden Geständnisse als strafmildernd berücksichtigt. Auch die Minderjährigkeit von Athleten kann Berücksichtigung finden. Umgekehrt kann das Strafmaß etwa bei systematischem Doping bis auf maximal vier Jahre heraufgesetzt werden. Bei Handel mit verbotenen Präparaten oder Verabreichung gilt sogar eine Mindestsperre von vier Jahren.  Überführte Sünder werden künftig nicht nur mit Wettkampfverbot bestraft. Der größeren Abschreckung wegen ist es ihnen in der Zeit, für die sie gesperrt sind, ebenfalls nicht erlaubt, an „organisierten Trainingsmaßnehmen“ teilzunehmen.

l Straffes Meldesystem als Basis fürs Kontrollsystem

Voraussetzung für eine effiziente Arbeit der Kontrolleure wie für den Erfolg des Gesamtsystems im Anti-Doping-Kampf ist ein straffes und gut durchorganisiertes Meldesystem. Je präziser und umfassender die Aktiven zur Information über ihre Aufenthaltsorte verpflichtet sind, desto leichter wird es den Kontrolleuren gemacht, an der Tür zu klingeln um unangemeldeten Probe zu bitten, und desto mehr werden die Athleten gezwungen, sich an die Spielregeln zu halten. Das besondere Augenmerk gilt ab dem 1. Januar den absoluten Top-Athleten. Sie müssen sich der neuen „Ein-Stunden-Regel“ unterwerfen und täglich eine Stunde festlegen, in der sie von den Kontrolleuren an einem bestimmten Ort garantiert angetroffen werden können. Diese Information haben sie zum jeweils 25. Tag des Vormonats für das folgende Quartal gegenüber der NADA ebenso zu leisten wie die so genannten „Whereabouts“. Das  sind Angaben darüber, wo sich ein Athlet in den kommenden 90 Tagen vorzugsweise aufhalten wird. Für jeden einzelnen Tag des folgenden Quartals muss es vorab im persönlichen Kalender an die NADA einen Eintrag (insbesondere Wohnstätte sowie regelmäßige Tätigkeiten) geben, so verlangt es der neue WADA-Code zwingend. 

Betroffen von der „Ein-Stunden-Regel“ sind die rund 700 A-Kader und Athleten aus den Nationalteams der so genannten Risikogruppe 1 der für Doping anfälligsten Sportarten (RTP-Athleten). Diese Spitzenathleten  unterliegen beim veränderten Meldesystem sowohl der „Ein-Stunden-Regel“ als auch den „Whereabouts“. Sportler des nationalen Testpools, ebenfalls etwa 700, müssen für das folgende Quartal wie die RTP-Athleten  ihre „Whereabouts“ abgeben. Auf der untersten Ebene des allgemeinen Testpools reichen allgemeine Angaben wie die Wohnanschrift und Rahmentrainingspläne, um in diesem Bereich Stichproben durchführen zu können. 

Für das erste Quartal 2009 sind die Meldungen über das hierzulande gebräuchliche „Adams-„Meldesystem bis spätestens zum 25. Dezember abzugeben. Anschließend bleibt den Sportlern die Möglichkeit, ständig Korrekturen vorzunehmen, sollten die Abläufe in ihrem Alltag nicht mehr mit den im Voraus gemeldeten Daten deckungsgleich sein. Änderungen können sogar sehr kurzfristig, auch per SMS, mitgeteilt werden. Bei der „Ein-Stunden-Regel“ zum Beispiel kann diese Mitteilung eine Minute vor Beginn der „persönlichen 60 Minuten“ erfolgen. Wer allerdings meint, dies sei eine Einladung, um die Kontrollinstanzen zu narren und ständig auf falsche Fährten zu führen, der hat sich getäuscht. Im Gegenteil werden jene Sportler, die Änderungen wiederholt sehr kurzfristig vornehmen, die besondere Aufmerksamkeit der NADA und ihrer derzeit zwei Dutzend Mitarbeiter auf sich ziehen. Argwohn inklusive. 

l NADA übernimmt Prüfung von Versäumnissen

Pausenlos die vollständige Übersicht darüber zu behalten, ob von den Athleten sämtliche Meldeauflagen erfüllt sind und zugleich ständig zu erwartende Informationen der Sportler über veränderte Aufenthaltsorte sofort zu registrieren und zu berücksichtigen, das bedeutet für die NADA verwaltungstechnisch einen gehörigen Mehraufwand. Überdies wird der Arbeitsumfang erhöht, weil die nationale Agentur zusätzlich eine neue Aufgabe übernimmt. Die Umstände, warum ein Sportler gegen Meldeauflagen verstieß oder bei einer unangemeldeten Kontrolle nicht am angegebenen Ort angetroffen werden konnte, unterlagen bislang der Prüfung durch den jeweils zuständigen Verband. Nun erfolgt die genaue „Sachverhaltsermittlung“ bei einem Versäumnis durch die NADA selbst. Der Vorteil liegt auf der Hand: Vor allem kleinere Verbände werden infolge die Neuerung von der zum Teil kriminalistischen Detailarbeit befreit, die genauen Gründe für das Versäumnis herauszufinden. Hinzu kommt, dass durch die Übertragung dieser Aufgabe an die NADA künftig einheitliche Maßstäbe garantiert werden. Damit gehören Zeiten der Vergangenheit an, in denen Verbände bei entsprechenden Meldepflichtverstößen gegenüber ihren eigenen Athleten schon mal ein Auge zudrückten oder bei ihren Ermittlungen etwas lax verfuhren. „Manchen Verbänden ist es ganz recht, dass diese administrativen Aufgaben der genauen Klärung jetzt die NADA wahrnimmt. Das ist für viele Verbände eine echte Arbeitserleichterung“, weiß Christa Thiel als Sprecherin der Spitzenverbände. Sie begrüßt die Neuerung noch aus einem anderen Grund. Die Prüfung der näheren Umstände für eventuelle Versäumnisse der NADA zu übertragen, heiße zugleich, dass sich damit die Verbände künftig vor dem möglichen Vorwurf schützen, diese Aufklärung nicht gut und objektiv genug zu betreiben, um ihre Athleten zu schützen.

l Mindestsperre von einem Jahr erst nach zweimal „Gelb“

Werden Aktive, die der „Ein-Stunden-Regelung“ unterliegen, in der von ihnen angegebenen Stunde nicht angetroffen, dann liegt dem neuen WADA-Code zufolge ein Kontrollversäumnis vor. Verstoßen Top-Athleten und Aktive im nationalen Testpool gegen ihre Angaben bei den „Whereabouts“, dann handelt es sich offiziell um ein Melderpflichtversäumnis. In Bezug auf Sanktionen werden beide Kategorien gleich gestellt. Ein Kontrollversäumnis zieht ebenso eine „gelbe Karte“ nach sich wie ein Meldepflichtversäumnis. Neu am Meldesystem ist, dass erst nach zweimal Gelb die „rote Karte“ gezogen wird. Wird innerhalb von 18 Monaten drei Mal gegen Meldepflichten verstoßen, folgt eine Sperre von mindestens einem Jahr und höchsten zwei Jahren. Dabei macht es keinen Unterschied, ob falsche oder gar keine Angaben zum Aufenthaltsort gemacht oder die Athleten in der festgelegten Stunde von den Kontrolleuren nicht angetroffen wurden. „Was wir von den Sportlerinnen und Sportlern verlangen, ist viel“, räumt Berninger ein. Die „Einschränkung der Handlungsfreiheit“ diene jedoch einem höheren Gut, einem sauberen Sport und der Gesundheit der Athleten.

Zuletzt gab es im deutschen Sport jährlich etwa 1.000 Fälle, in denen Aktive vom Kontrolleur nicht auf Anhieb angetroffen wurden oder ihre „Whereabouts“ nicht rechtzeitig abgegeben haben. Etwa 75 Prozent dieser Vorgänge erwiesen sich nach näherer Prüfung als nichtig, zum Beispiel, weil eine Mailadresse falsch angegeben wurde oder eine technische Panne zugrunde lag oder der Athlet im Rahmen seiner Rechte einfach mal ein paar Stunden Kaffeetrinken war. Musste bisher der Verband den Athleten nachweisen, dass sie sich nicht richtig verhalten hatten, so wird die Beweislast mit dem neuen WADA-Code umgekehrt. Ab sofort werden die Athleten ihre Unschuld nachweisen müssen. Wie bisher werden sie die Möglichkeit haben, sich persönlich zu äußern, jetzt der NADA gegenüber. Fällt die Anhörung überzeugend aus, können sich Fälle wie bisher von selbst erledigen. Andernfalls ist eine „gelbe Karte“ unumgänglich, wobei zuvor ein unabhängiges Gremium noch prüfen kann, ob die NADA verfahrenstechnisch einwandfrei vorging. Nach den Vorstellungen der NADA sollte diese verfahrenstechnische Überprüfung von einem Gremium vorgenommen werden, das unter dem Dach des DOSB angesiedelt ist. Eine endgültige Entscheidung darüber steht noch aus. 

l „Verfahrenserzwingungsrecht“ erhöht Druck auf Verbände

Was das juristische Prozedere anlangt, können Verfahren von Verbandsgerichten weiterhin in erster Instanz verhandelt werden. Als zweite Instanz sind diese Gremien künftig tabu. Falls der betroffene Sportler oder der Verband gegen das Urteil Einspruch einlegen will, schreibt der neue NADA-Code für die zweite Instanz zwingend ein vollends neutrales, ein „echtes Schiedsgericht“ vor. Gremien eines Verbandes können dieses Kriterium allein deswegen nicht erfüllen, weil sie ja von eben diesem Verband eingesetzt wurden. „Wenn gegen das in erster Instanz gefällte Urteil Rechtsmittel eingelegt werden, kommt anschließend in zweiter Instanz in jedem Fall kein Verbandsgericht mehr in Betracht“, bestätigt Christa Thiel, zugleich Präsidentin des Deutschen Schwimm-Verbandes (DSV), die Neuerung. Die Verbände haben jedoch weiterhin die Wahl, ob sie in zweiter Instanz zum Beispiel das neu geschaffene „Deutsche Sportschiedsgericht, angesiedelt bei der Deutschen Institution für Schiedsgerichtsbarkeit“ (DIS) oder lieber den internationalen Sportgerichtshof „Tribunal Arbitral du Sport“ (CAS) anrufen. 

Ein weiteres Novum wird sein, dass mit Inkrafttreten des überarbeiteten Codes der NADA verfahrenstechnisch mehr Rechte eingeräumt werden. Die NADA kann künftig aktiv werden, wenn Verbände trotz offensichtlicher Anzeichen eines Doping-Verstoßes innerhalb ihres Bereiches untätig bleiben. Liegt bei einem Dopingfall zusätzlich der Verdacht einer Straftat vor, kann die NADA künftig sogar erste Ermittlungen durch Bundeskriminalamt und Staatsanwaltschaft einleiten lassen, noch bevor der Athlet und der Verband über den ihm angelasteten Verstoß informiert wird. Mit Hilfe eines „Verfahrenserzwingungsrechts“ kann die NADA gegen erstinstanzliche Urteile offiziell ihr Veto einlegen und das Verfahren auf eine zweite Ebene bringen. Auch dies nährt Befürchtungen, dass die Sportgerichtsbarkeit ab dem nächsten Jahr infolge der „individualisierten Betrachtung“ von Dopingvergehen eine wahre Prozessflut gewärtigen muss. 

Laut Berninger wäre es der NADA ganz lieb, wenn die Verbände in der zweiten Instanz einheitlich den Weg über den DIS gehen würden. Eine der wesentlichen Harmonisierungen soll sein, dass in Sachen Dopingvergehen bei Sportlern ausschließlich die Sportgerichtsbarkeit bemüht wird und damit ordentliche Gerichte nicht mehr Schauplatz der Auseinandersetzungen sein sollen. Ob dies tatsächlich gelingt und alle Beteiligten auf den Gang vor Zivilgerichte tatsächlich verzichten, bleibt abzuwarten. Acht Spitzenverbände haben bereits Verträge mit diesem nationalen Sportgericht DIS in Köln abgeschlossen. Eine einheitliche Ansiedelung der zweiten Instanz beim DIS wäre aus Sicht der NADA sicher wünschenswert. Doch das könne jeder Verband so machen, wie er wolle, hält Thiel entgegen. „Wir beim Schwimm-Verband zum Beispiel werden weiterhin beim CAS bleiben.“

l „Keinerlei Autonomierechte beschnitten“

Thiel zufolge werde die Sanktionierung bei Dopingvergehen weiterhin in den Händen der Verbände bleiben. „Wir haben darauf geachtet, dass uns keinerlei Autonomierechte beschnitten werden. Die Autonomie der Verbände wird durch die Neuerungen nicht eingeschränkt“, bekräftigt die Sprecherin. Mit diesem Hinweis wird zugleich auf die Grenzen der Zentrale des deutschen Anti-Doping-Kampfes hingewiesen. Natürlich sind die Verbände verpflichtet, an der praktischen Umsetzung des neuen NADA-Codes mitzuwirken und die Änderungen mit zu tragen. Zuwider-handlungen und Versäumnisse der Verbände in der Anwendung des neuen Codes kann die NADA allerdings nicht ahnden. Die Institution mit Sitz in Bonn arbeitet mit den Verbänden auf der Basis von Verträgen zusammen. Insofern könne die NADA bei Fehlverhalten der Verbände nur „eine Drohkulisse aufbauen“, indem bei Verstößen über das für Sport zuständige Bundesinnenministerium (BMI) und das Bundesverwaltungsamt den Verbänden beispielsweise öffentliche Zuwendungen gestrichen werden. Auf diese strukturell schwierige Situation der NADA, an der der neue Code prinzipiell nichts ändert, hatte bereits der frühere Geschäftsführer Christoph Niessen deutlich hingewiesen: „So wie es jetzt ist, sind wir bei all unseren Bemühungen auf die Bereitschaft und Mitwirkung der Verbände angewiesen. Wir bewegen uns auf der Basis von zivilrechtlichen Verträgen mit den Verbänden, weil es kein Gesetz gibt, das unsere Unabhängigkeit von vornherein garantiert“, sagte Niessen. „Wir sollen für einen sauberen Sport sorgen und brauchen zugleich die Mitwirkung der Verbände dafür. Das ist keine leichte Situation.“

Andreas Müller

I Beauftragte für gesellschaftliche Herausforderungen im Sport benennen

Dr. Rolf Müller, der Präsident des Landessportbundes Hessen, hat Sportvereine, Sportkreise und Sportverbände aufgerufen, Beauftragte für Integration und Demografie zu benennen.

I Vier Städte und Gemeinden sind besonders sportlich und umweltfreundlich 

Der Badische Sportbund und der Badische Gemeinde-Versicherungs-Verband haben nach einem zum ersten Mal ausgeschriebenen Wettbewerb „Unsere sport- und umweltfreundliche Gemeinde“ die Sieger besucht und ausgezeichnet: Volkersthausen, Engen, Löffingen und Furtwangen. 

l Nationaler Bildungsbericht 2008 blendet den Schulsport aus

l MdB Parr: „Wechselwirkung des Sports zu den geistigen Fächern berücksichtigen“
Der sportpolitische Sprecher der FDP-Bundestagsfraktion, Detlef Parr, hat den vom Bundesministerium für Bildung und Forschung vorgelegten Nationalen Bildungsbericht 2008 kritisiert und eine fehlende Positionierung zum Schulsport beanstandet. „Der Sport ist offensichtlich für Ministerin Dr. Annette Schavan kein Bildungsthema“, erklärte der Abgeordnete aus Ratingen. „Es ist schon fahrlässig, den Schulsport nicht in den gesamten Bildungskomplex einzubetten. Das ständige Argument, die konkrete Ausgestaltung der Bildungspolitik sei Ländersache, kann ich nicht mehr hören. Im Sportausschuss sollten alle Fraktionen die Bundesregierung nachdrücklich auffordern, zukünftig den Sport in den Nationalen Bildungsberichten angemessen in seiner Wechselwirkung in den Lernwelten zu den geistigen Fächern zu berücksichtigen.“

Der zweite gemeinsam von der Ständigen Konferenz der Kultusminister der Länder und dem Bund in Auftrag gegebene Nationale Bildungsbericht wurde von einer unabhängigen wissenschaftlichen Autorengruppe erstellt und durch einen wissenschaftlichen Beirat begleitet. Der Schulsport findet auf 214 Textseiten keine Erwähnung. Auch in der Stellungnahme der Bundesregierung hierzu wird nicht auf den Faktor Bewegung und Sport eingegangen. Das am 3. September herausgegebene Dokument wurde am 16. Oktober in erster Lesung im Plenum des Deutschen Bundestages beraten. In den folgenden Fachdebatten in den Parlamentsgremien ist der Ausschuss für Bildung, Forschung und Technikfolgenabschätzung federführend. Auch der Sportausschuss wird in Kürze das Papier beraten. 2006 war der erste Bericht über das Bildungswesen in Deutschland erschienen. Der nächste Nationale Bildungsbericht soll im Sommer 2010 erstellt und veröffentlicht werden.

l Volunteers für die Universiade Belgrad 2009 gesucht

Vom 1. bis 12. Juli 2009 findet in Belgrad/Serbien die 25. Sommer-Universidade statt. 9.000 Athleten aus über 170 Ländern werden daran teilnehmen und sich in 15 Sportarten an 35 Wett-kampfstätten messen. Die Universiade ist neben den Olympischen Sommerspielen die zweit-größte Multisportveranstaltung der Welt. 10.000 Volunteers werden für die Organisation der größten Sportveranstaltung, die in Serbien je stattgefunden hat, gesucht. Die Volunteers werden in verschiedenen Bereichen eingesetzt. Die Mitarbeit ist eine einzigartige Gelegenheit, viele Studierende und Delegierte aus der ganzen Welt zu treffen, Bekanntschaften zu machen und Kontakte zu interessanten Personen zu haben. Jeder Volunteer bekommt ein Zertifikat der International University Sports Federation (FISU) als offizielles Mitglied der Universiade Belgrade 2009. Mehr informationen gibt es auf der Internetseite www.ub2009.org. Die Bewerbung als Volunteer kann zunächst formlos an volonter@ub2009.org gerichtet werde. Ab Mitte November 2008 ist die offizielle Volunteer-Internetseite mit der Möglichkeit zur Online-Bewebung verfügbar. ENGSO Jugend ist Partner für das Volunteer-Programm der Universiade 2009 und steht für allgemeine Fragen zum Thema gern zur Verfügung: engso-youth@dsj.de.

l 1952/I: Städtetag verabschiedet Leitsätze für die kommunale Sportpflege

l Sportpolitische Dokumente aus sieben Jahrzehnten Nachkriegsgeschichte (Teil 11)

Eine Serie von Friedrich Mevert

Eine enge Zusammenarbeit pflegte der Deutsche Sportbund schon in der Entstehungsphase und dann seit Beginn seines Wirkens mit den Kommunen und deren Spitzenverbänden. Frankfurts im Jahre 1956 viel zu früh verstorbener Oberbürgermeister Dr. Walter Kolb, der im September 1950 in Tübingen zum Präsidenten des Deutschen Turner-Bundes gewählt worden war und die ent-scheidenden Abschlussgespräche vor der DSB-Gründung im Dezember 1950 mitgeführt hatte, war als Vorsitzender des Sportausschusses des Deutschen Städtetages dafür nicht nur der beste Verbindungsmann zwischen beiden Bereichen, sondern auch eine der treibenden Kräfte für die Förderung des Sports auf der gemeindlichen Ebene.

Bereits im Juni 1952 verabschiedete die Hauptversammlung des Deutschen Städtetages folgende Leitsätze für die kommunale Sportpflege:

I. Grundsatz

Im Leben unserer Städte sind Körpererziehung, Turnen und Sport wichtige gesellschaftliche Faktoren. In ihm finden sich Kräfte, die zur geistigen und körperlichen Gesundung des deutschen Volkes beitragen. Falsch getriebener Sport kann Schaden anrichten. Deshalb ist die Sportpflege eine wichtige Aufgabe der Gemeinden. Es gilt nicht nur, denen, die bereits Sport treiben, behilflich zu sein; es gilt vor allem, die im Sport liegenden sittlichen, gesundheitlichen und erzieherischen Werte der Allgemeinheit zugänglich zu machen und im Sportleben, selbst zu erhalten und zu stärken.

II. Organisation

Zur Erfüllung dieser Aufgaben wird sich vor allem in größeren Städten, die Errichtung einer besonderen Dienststelle und eines Fachausschusses empfehlen, zu dem Sachverständige der Sportvereine, des Schulwesens, des Bauwesens, der Ärzteschaft und der Wirtschaft herangezogen werden können.

III. Aufgabenbereich

1. 
Die Sportpflege umfaßt die Förderung der sportlichen Tätigkeit der Bürgerschaft und ihrer Jugend innerhalb und außerhalb von Vereins- und Gruppenbindungen in allen Altersstufen. Hierbei sind bisher Fernstehende für den Sport zu gewinnen. Bei der Förderung der Sportvereine bleibt deren organisatorische und sachliche Selbständigkeit unberührt.

2.
Wenn eine besondere Dienststelle für die Sportpflege errichtet ist, so ist es zweckmäßig, ihr auch die Angelegenheiten des Berufssportes zu übertragen, soweit die Stadt mit ihnen befaßt ist.

IV. Städtische Einrichtungen und Veranstaltungen

1.
Für die Sportpflege durch stadteigene Einrichtungen kommt vorwiegend die Errichtung und Unterhaltung von Übungsstätten (Turnhallen, Schwimmbäder, Sportplätze) in Frage. Auf die sportlich wie baulich (gärtnerisch) einwandfreie Gestaltung der Übungsstätten muß geachtet werden. Zur bestmöglichen Ausstattung der Anlagen empfiehlt sich, bei der Planung und Errichtung eigener und fremder Anlagen die „Zentrale Beratungsstelle“ hinzuzuziehen. Daneben ist vor allem auch die Selbsthilfe der Vereine und der Bürgerschaft zu fördern.

2.
Als städtische Veranstaltungen kommen in Frage:


a) 
eine alljährliche Feierstunde (Meisterehrung, Olympische Kundgebung)


b) 
Durchführung der Bundesjugendspiele für Schule, Vereine und freie Jugend


c) 
Unterstützung der Prüfung für das Sportabzeichen


d) 
Förderung des Versehrtensports und der Leibesübungen für Körpergeschwächte


e) 
Feriensportkurse für Jugendliche, Kinderkurse, Mütterkurse, freie Gymnastikkurse, Schwimmunterricht in Zusammenarbeit mit Vereinen und privaten Turn- und Sportlehrern.

V. Förderung der Vereine

1.
Die Betreuung des Vereinswesens erfolgt durch Bereitstellung von Übungsstätten, Beratung, Förderung der Lehrarbeit und finanzielle Beihilfen.

2.
Die Ausbildungstätigkeit der Vereine soll angeregt, gefördert und ggf. geleitet werden. Dies kann durch städtische Sportlehrer geschehen. Auch soll durch Vorträge, Feierstunden usw. zur geistigen Anregung der Vereine beigetragen werden. Auf den Schulturnunterricht ist belebend einzuwirken. Er bedarf der Ergänzung durch den Vereinssport und damit der geregelten Überleitung der Schüler in die Vereine und einer entsprechenden Lehrtätigkeit der Turnlehrer in den Vereinen. Gemeinsame Veranstaltungen von Schulen und Vereinen werden empfohlen.

3.
Bei den finanziellen Beihilfen ist zu beachten, daß der Sport grundsätzlich eine Sache der Selbstfinanzierung ist. Bezahlter Sport ist kein Sport. Finanzielle Beihilfen sollen nur da gewährt werden, wo durch die Träger jede zumutbare Vorleistung aufgewiesen wird. Eine schematische Verteilung der Mittel ist zu vermeiden. Bürgschaften und Beteiligungen sollen nur in besonders begründeten Ausnahmefällen geleistet werden. Die finanzielle Verantwortung des Veranstalters soll grundsätzlich erhalten bleiben, Einzelzuwendungen kommen auch für besonders von der Stadt anzuregende Einrichtungen in Frage, z. B. Sportheime, Sportschulen, Wintersporthallen, Heilstätten. Die Kameradschaft der Sportvereine untereinander und ihr Verhältnis zur Stadt darf durch finanzielle Fragen nicht leiden.

VI. Förderung des freien Sportes

1.
Die Aufgaben der Sportpflege dürfen sich in der Betreuung des organisierten Sportes nicht erschöpfen.

2.
Die Förderung des freien Sportes erfolgt in Verbindung mit Schule und Jugendamt. Für die Erfüllung dieser Aufgaben sollten fachlich besonders geeignete und mit den gesellschaftlichen Bindungen vertraute Kräfte eingesetzt werden, die insbesondere auch geistig und körperlich gefährdete Menschen - vor allem Jugendliche - anzusprechen vermögen.

3.
Von besonderer Bedeutung ist der Versuch, über den Beruf zur allgemeinen Verbreitung des Sportes vorzudringen, wobei das Verhältnis zu den Vereinen mit besonderer Sorgfalt zu beachten ist.“

Ein kurzer Kommentar des selbst seit Jahrzehnten in einer norddeutschen Landeshauptstadt lebenden Chronisten aus heutiger Sicht darf zu diesen über 50 Jahren alten Leitsätzen nicht fehlen: Viele der damals selbst formulierten Zielsetzungen der Kommunalpolitiker sind bis heute nicht in die Praxis umgesetzt worden - Ausnahmen bestätigen die Regel - oder langsam mit den Jahren unbeschadet der seinerzeit aus Überzeugung freiwillig übernommenen Verpflichtungen wieder in den Schreibtischschubladen und Aktenschränken verschwunden. Schade!

l Sportprojekte bereichern Programm Ruhr 2010

l Unter Federführung des LandesSportBundes Nordrhein-Westfalen 

Im Jahr 2010 wird Essen die Kulturhauptstadt Europas. 150 Projekte und 1.500 Veranstaltungen sind im Programm von Ruhr 2010 zusammengefasst, mit dem Ziel, die Vielfalt und das riesige Angebot der Region Ruhr sichtbar zu machen. In Gesprächen zwischen Ruhr 2010-Geschäfts-führer Dr. Fritz Pleitgen und LSB-Vorstand Horst Winter wurde vereinbart, dass sich der LandesSportBund Nordrhein-Westfalen als Vertreter des Sports in NRW neben zahlreichen begleitenden Aktivitäten mit drei ungewöhnlichen Projekten beteiligt und präsentiert.

Kulturfest auf der gesperrten A 40 /B1: Der LSB übernimmt in Zusammenarbeit mit den Stadt- und Kreissportbünden der Anrainerstädte die Organisation einer einzigartigen Präsentation der sportlichen Vielfalt in der Metropole Ruhr: Vereine und Sportarten stellen sich vor und laden zur interaktiven Bewegung ein. Ruhr 2010 will dem LSB dafür sechs Stunden lang eine der beiden auf 60 Kilometer gesperrten Richtungsfahrbahnen der A 40 zur Verfügung stellen.

Sternlauf der Religionen: Am internationalen Friedenstag organisiert der LSB einen interreligiös konzipierten Sternlauf, mit dem Orte der unterschiedlichen Religionen in der Metropole Ruhr symbolisch verbunden werden sollen. Bewegungsarten können Gehen, Laufen, Rollen etc. sein, so dass eine breite Beteiligung möglich wird. Auch Sportgottesdienste, die bei großen Sportevents bereits Tradition haben, sind geplant.

Ruhr am Ball: 100.000 Bälle unterschiedlicher Größe werden am gleichen Tag in sechs Städten der Region auf einem zentralen Platz „ausgeschüttet“ (kostenlos verteilt). Sie sollen die Spielfreude der Passanten wecken.

l Herausforderung Schule und Sport – Herausforderung Gesundheitssport

l Der LSV Schleswig-Holstein will Vereine fit für die Zukunft machen

Um die Frage, wie gut die Sportvereine und Verbände im Norden für Herausforderungen in den Bereichen „Schule und Sport“ sowie Gesundheitssport gerüstet sind, und um neue Impulse für die Zukunft ging es auf der „Landeskonferenz Breitensport“ des Landessportverbandes  im Sport- und Bildungszentrum des LSV in Bad Malente sowie in der Landeskonferenz Seniorensport, die sich direkt daran anschloss. Erstmals bündelte der Landessportverband beide Konferenzen, um den Vertretern seiner Mitgliedsvereine- und Verbände kompakt Anregungen und Informationen in besonders zentralen Themenfeldern anbieten zu können. Rund 200 Teilnehmer aus den Vereinen, den Fachverbänden und den Kreissportverbänden des Landessportverbandes erörterten  in Referaten und Workshops in Theorie und Praxis  Möglichkeiten für eine (noch) attraktivere Angebotsplatte des organisierten nicht-kommerziellen Sports. 

Zum Auftakt beschrieb der Präsident des Landessportverbandes, Dr. Ekkehard Wienholtz, die Ziele der Großveranstaltungen: „Wir wollen unsere Vereine fit für die Zukunft machen. Ganz besonders ist dieses Mal das Thema Schule und Sport im Fokus. Sicher ist, dass unsere Vereine künftig stärker in die Schulen gehen müssen, denn die Kinder und Jugendlichen von der Grund-schule bis zur Berufsschule werden sich künftig bis in den Nachmittag hinein in der Schule aufhalten.“ Der LSV-Präsident wies auf den hohen Stellenwert der von Vereinen getragenen außerunterrichtlichen Sportangebote im Nachmittagsangebot der Schulen hin: „Diese Angebote tragen zur Belebung der Schulkultur bei. Viele erlebnisträchtige Aktivitäten werden dank unserer Vereine erst möglich.“ Diskutiert wurden in Bad Malente aber auch die Probleme, die sich mit der Umstellung auf die Ganztagsschule für den Vereinsport ergeben. So sind Hallenzeiten vielerorts durch die Sportangebote der Schulen am Nachmittag  knapper geworden, adäquate Ausweichmöglichkeiten sind häufig nicht gegeben. Vor dem Hintergrund der Einführung der Profiloberstufe ging es auch um den Stellenwert des Faches Sport an den Gymnasien. 

Zum Auftakt der  Landeskonferenz Breitensport referierte der Geschäftsführer des mit 50.000 Mitgliedern größten Sportvereins Deutschlands, Jürgen Hering, aus Hamburg über das Erfolgsrezept seines Klubs „Sportspaß Hamburg“. Die Herausforderungen im Bereich des Gesundheitssports wurden ebenfalls diskutiert. Sönke-Peter Hansen, im LSV-Vorstand für den Bereich Breitensport zuständig,  skizziert die schwierige Ausgangslage für die Vereine: „Als Non-Profit-Organisationen  stehen unsere Vereine im Wettbewerb mit kommerziellen Anbietern. Es kommt darauf an, unsere Mitglieder bzw. Kunden auch in Zukunft mit hochwertigen Sportstätten zufrieden zu stellen.“

In der Landeskonferenz Seniorensport wurden die Themen „Brainfitness“, „Körperliche Veränderungen im Alter“ und das LSV-Programm „Aktiv 70 plus“ behandelt. Im Workshopteil gab es sowohl Vorträge als auch Praxis-Beispiele, z.B. „Pilates für Senioren“. Für die Altersgruppe der älteren Sportinteressierten bieten immer mehr Sportvereine maßgeschneiderte Sportmöglich-keiten. Sie erhielten in Bad Malente weitere Impulse.

l Ariane Friedrich: Powertraining für das große Ziel Heim-WM

l Hoffnungsträgerin der deutschen Leichtathletik zu Gast in Malente
Wie wird eine Medaillenkandidatin, eine der raren Hoffnungsträgerinnen der deutschen Leichtathletik, fit gemacht für ihr großes Ziel im Jahre 2009, die WM im eigenen Land im Olympiastadion in Berlin? Der Hochspringerin Ariane Friedrich von der LG Eintracht Frankfurt beim Aufbautraining über die Schulter gucken konnten jetzt acht indonesische Trainer und zwei Sportmediziner des indonesischen Leichtathletikverbandes im Rahmen eines Fortbildungs-projektes des schleswig-holsteinische Leichathletikverbandes  im Sport- und Bildungszentrum des Landessportverbandes Schleswig-Holstein in Bad Malente.

Bodo Schmidt, ehemaliger DLV-Vizepräsident und organisatorischer Leiter der vom Auswärtigen Amt geförderten Fortbildungsmaßnahme, und SHLV-Präsident Wolfgang Delfs war es gelungen,  Trainer Günter Eisinger und seine derzeit prominenteste Athletin für den Kurz-Besuch in Malente zu gewinnen. Kurz vor Ende des elftägigen Aufenthaltes der Gäste in Schleswig-Holstein ein echtes High-Light, nachdem zuvor bereits ein abwechslungsreiches Programm mit prominenten Dozenten wie Ex- Kugelstoßer Oliver Sven Buder, Landestrainer im SHLV, unter Federführung des leitenden Landestrainers des SHLV, Hinrich Brockmann, geboten worden war. Günter Eisinger skizzierte die Methodik eines zielgerichteten Trainings, insbesondere des Kraft- und Aufbautrainings in der Vorbereitungsphase und gab detaillierte Einblicke in die Praxis. Ob es um die Stärkung der Fußmuskulatur oder um die sinnvollsten Kraftübungen ging: Die Lehrgangsteilnehmer nahmen vielfältige Eindrücke mit, übersetzt vom Leiter der Gruppe, der einst in Deutschland studiert hatte.

Ariane Friedrich beantworte darüber hinaus freimütig die Fragen der anwesenden Journalisten. Die ehrgeizige Athletin („Ich will immer die Beste sein“) mochte sich nicht festlegen auf ein Ziel für die WM in Berlin. Von vielen Experten vor Peking nach ihrem Siegessprung beim Europacup in Annecy über 2,03 Meter als  heiße Medaillenkandidatin  gehandelt, beendete sie den Endkampf im olympischen Finale mit 1,99 Meter als Siebte. Auch in Malente haderte die 24-Jährige noch mit den Rückenproblemen, die sie in Peking ihrem Leistungsvermögen eingeschränkt hatten und kritisierte in dem Zusammenhang die medizinische Betreuung: „Ein Chiropraktiker war nicht vor Ort, und der Physio ist nicht zum vereinbarten Termin erschienen.“ Doch das ist jetzt fast abgehakt. Immerhin, mit 24 steht die angehende Polizei-Kommissarin, die derzeit an der Verwaltungsfachhochschule studiert, noch am Anfang ihrer internationalen Karriere. Sie sei körperlich stabiler geworden, auch solider in ihrem Lebenswandel: „Viele haben mich als absolutes Partygirl hingestellt, ein Paris-Hilton-Leben habe ich aber nie gelebt“, sagt sie schmunzelnd. 

Heute lebt sie mit ihrem Freund in Kelsterbach in der Nähe von Frankfurt: „Abends möchte ich zu Hause meine Ruhe haben. Acht bis zehn Stunden Schlaf müssen sein, auch am Wochenende gehe ich nicht weg.“ Nach einer klärenden Aussprache mit Trainer Günter Eisinger, der einst ihren Lebenswandel und ihre Krankheitsanfälligkeit moniert hatte, setzt sie längst Prioritäten. Der Sport dominiert – und Ariane Friedrich genießt trotz des hohen Trainingsaufwandes und der Entbehrungen die Begleiterscheinungen wie Reisen zu internationalen Wettkämpfen und das Kennenlernen vieler Menschen: „Ich finde es schön, dass sich viele für mich und meinen Sport interessieren.“

Ariane Friedrich hatte dann auch noch gute Tipps für die anwesenden Trainer des derzeit größten Hochsprung-Talents im Nachwuchs-Bereich des DLV, die 16-jährige Juniorenweltmeisterin Kimberley Jeß von der LG Rendsburg-Büdelsdorf, Bestleistung 1,90 Meter, parat: „Es ist phänomenal, was sie jetzt schon bringt. So gut war ich in dem Alter nicht. Man muss den Druck von ihr fernhalten. Und hoffen, dass sie gesund bleibt.“ Trainer Günter Eisinger ergänzte: „Wichtig ist, nicht gleich nach den Sternen zu greifen. Baut sie behutsam auf.“

Heiko Wischer

l TV Stotzheim als „Kinderfreundlicher Sportverein“ ausgezeichnet

l 200. „Anerkannter Bewegungskindergarten“ des LSB Nordrhein-Westfalen zertifiziert

Der LandesSportBund und die Sportjugend NRW verliehen am 29. Oktober 2008 das 200. Zertifikat „Anerkannter Bewegungskindergarten des LandesSportBundes NRW“ im Katholischen Kindergarten St. Martin in Euskirchen-Stotzheim. Gleichzeitig wurde der TV Stotzheim als „Kinderfreundlicher Sportverein“ der Sportjugend NRW ausgezeichnet. LandesSportBund-Vizepräsident Dirk Mays sowie Innen- und Sportminister Dr. Ingo Wolf nahmen gemeinsam in Euskirchen die Verleihungen vor.

Das Projekt „Anerkannter Bewegungskindergarten“ war 2000 bundesweit das erste Kindergarten-projekt, das durch Sportorganisationen initiiert wurde und ist bis heute das einzige mit weit-gehenden Qualitätsanforderungen im Bereich der Bewegungsförderung von Kindergärten und Sportvereinen. „Die ‚Anerkannten Bewegungskindergärten’ des LandesSportBundes setzen einen ganz wichtigen Akzent für die Bewegungs- und Gesundheitsförderung im frühen Kindesalter, der die Zielsetzung der Sport- und Kinderpolitik im Land hervorragend ergänzt", lobte Innen- und Sportminister Dr. Ingo Wolf.

Dem LandesSportBund ist es gelungen, quer durch alle Trägerorganisationen „Anerkannte Bewegungskindergärten“ zu zertifizieren. Somit profitierten bisher mehr als 15.000 Kindergarten-kinder (zumindest) von der ÜL-B-Ausbildung „Bewegungserziehung im Kleinkind- und Vorschul-alter“, die seit dem Jahr 2000 von bisher rund 1.800 Erzieherinnen absolviert wurde. LSB-Vizepräsident Dirk Mays: „Aufgrund der langjährigen Förderung der Sportvereine in der Breitensportentwicklung und der speziellen Förderung der kooperierenden Sportvereine der Bewegungskindergärten durch das Innenministerium NRW ist die gemeinsame Zertifizierung zum ‚200. Anerkannten Bewegungskindergarten’ des LandesSportBundes NRW ein weiteres Beispiel für die gute Zusammenarbeit von LandesSportBund und Innenministerium im Bereich der Bewegungsförderung von Kindern in NRW.“

l Hilfe für Einkommensschwache bei der Finanzierung der Beiträge nötig

Der Präsident des Landessportbundes Hessen, Dr. Rolf Müller, hält eine ausdrückliche Verankerung von Vereinsbeiträgen in der Sozialgesetzgebung für unausweichlich. „Die Integration von Kindern und Jugendlichen aus einkommensschwachen Familien und auch von erwachsenen Hartz IV-Empfängern in Sportvereinen ist ein sozial wichtiges Ziel des Landessportbundes Hessen“, sagte Müller, der aktuell Vorsitzender der Konferenz aller deutschen Landessportbünde ist. Es sei die erklärte Absicht, dass Hartz IV-Empfänger und andere sozial einkommensschwache Erwachsene, die kein eigenes Einkommen haben oder bei denen das Netto-Familieneinkommen eine bestimmte Bemessungsgrenze nicht übersteigt, bei der Finanzierung des Vereinsbeitrags unterstützt werden. Bisher würden schon viele Sportvereine ermäßigte Beiträge für finanziell und sozial schlechter gestellte Mitglieder anbieten. Doch könnten diese Vereine auf Dauer die Kosten nicht mehr alleine auffangen.

 „Auch in einem hoch entwickelten Sozialstaat wie der Bundesrepublik Deutschland besteht ein Zusammenhang zwischen der sozialen Situation der Menschen und ihres Gesundheitszustandes. Ebenso lässt sich ein Zusammenhang zwischen dem Bildungsniveau und dem Gesundheits-verhalten von Erwachsenen beobachten“, sagte Rolf Müller. Der organisierte Sport dürfe nicht akzeptieren, dass Hartz IV-Empfänger und einkommensschwache Erwachsene, Jugendliche und Kinder allein aus finanziellen Gründen von einer Vereinsmitgliedschaft ausgeschlossen würden. „Eine soziale und auch individuelle Lösung dieser Problematik liegt in der Verankerung der Förderung von Vereinsbeiträgen im Sozialgesetzbuch. Dies werden wir dem Bundesminister für Arbeit und Soziales vortragen“, betonte Rolf Müller.

I Vor Ort informiert der Deutsche Turner-Bund zur Sturzprophylaxe

Das neue Konzept einer Fachtagungs-Tour zur Sturzprophylaxe des Deutschen Turner-Bundes (DTB) geht auf. In sieben Städten haben schon 350 Übungsleiter, Trainer, Vereinsführungskräfte und Altenpfleger an Workshops und Fachvorträgen teilgenommen.

I Kirche und Sport engagieren sich gemeinsam für die kindliche Entwicklung 

Im Projekt „Kinder in Bewegung“ des Landessportverbandes Schleswig-Holstein (LSV) arbeiten Sportvereine und Kindergärten eng zusammen. Der Verband Evangelischer Kindertageseinrichtungen beteiligt sich mit 18 solcher Einrichtungen. 36 Kooperationen zwischen Sportvereinen und Kindergärten werden zur Zeit landesweit von der federführenden LSV-Sportjugend gefördert.    

l Bücher

l Der Oscar-Preisträger als Filmemacher … und als Sportler

l Was Volker Schlöndorff bei einem Waldlauf empfindet

Volker Schlöndorff ist uns als bedeutender Filmemacher bestens bekannt. Der Oscar-Preisträger („Die Blechtrommel“) hat inzwischen mehr als 30 Filme und Fernsehspiele gedreht sowie Opern und Theaterstücke inszeniert, für die er mehrfach mit nationalen und internationalen Preisen ausgezeichnet wurde. Aber ist jener in Wiesbaden geborene und heute in Potsdam lebende Volker Schlöndorff „wirklich“ auch ein „richtiger“ Sportler? Eine hinreichende Antwort darauf bietet ein gründlicherer Blick in seine seit diesem Sommer vorliegende fast 500-seitige Biografie, die interessanterweise sogar einen durchaus „sport-affinen“ Titel trägt: „Licht, Schatten und Bewegung“. Allerdings muss man schon sehr genau lesen, bis man tatsächlich etwas über die Bewegungsbiografie bzw. die sportlichen Bewegungen im früheren und heutigen Leben jenes fast 70-jährigen Volker Schlöndorff erfährt - zumal der Titel des Buches eine ganz andere, weil vollkommen sportferne Entstehungsgeschichte hat, wie uns der Autor schon im Vorwort seiner in 46 Kapitel gegliederten Biografie kurz erklärt.

Wer nur die Überschriften dieser Kapitel zu lesen beginnt, der erfährt etwas darüber, dass es z.B. in den kurzweiligen Texten um „Das Gymnasium und die fünfziger Jahre“ geht, um „Schwere Zeiten fürs Kino“, um „Das Ende der politischen Jahre“ und um „Meine Kids“, nicht aber hier schon nominell um Sport und/oder Bewegung. Die Lebensgeschichte von Volker Schlöndorff ist nämlich in erster Linie ein „schweres“ Stück gelebte Filmgeschichte und zugleich ein „hartes“ Stück Zeitgeschichte der Bundesrepublik Deutschland: „Der junge Törless“ (sein Debüt im Jahre 1966), „Die verlorene Ehre der Katharina Blum“ (1975), „Deutschland im Herbst“ (1978), „Die Stille nach dem Schuss“ (1999) und „Der neunte Tag“ (2004) sind nur einige jener bekannten Werke, bei denen er Regie geführt hat.

Knappe Hinweise auf die frühe Bewegungs- und Sportsozialisation des Volker Schlöndorff, dessen Berufswunsch in Kindertagen „Ich wollte zum Zirkus“ lautete, findet der Leser kaum, allerhöchstens in zwei Zeilen aus der „bleiernen Zeit“ des Gymnasiums und einer Flucht ins Freie: „Für 30 Deutsche Mark kaufte ich mir ein gebrauchtes Kanu und schipperte im Schiersteiner Hafen und auf dem Rhein herum.“ Wer nun glaubt, Volker Schlöndorff sei danach zum Bewegungskünstler auf dem Wasser avanciert, paddelt auf Eis … und sollte am besten gleich bis auf die Seite 448 im Buch vorblättern, wo er uns unmissverständlich erklärt, wie er tatsächlich im höheren Lebensalter aus dem Schatten herausgetreten und ins Licht gelaufen ist …also zur Bewegung, zum Sport … ja, ganz genau zum ausdauernden Laufen gefunden hat. 

Dieser sportlichen Aktivität geht er ganz offensichtlich bis heute regelmäßig nach, nicht nur weil man ihn im Buch abgebildet sogar mit der Startnummer 25.809 vom New York City Marathon unterwegs im Central Park laufen sieht, sondern auch, weil man ihn ab und zu bei organisierten Volksläufen in Berlin und im Umland als Teilnehmer im gelben Trikot von HELIOS Berlin erkennen kann, jenem 1949 gegründeten und heute rund 1.000 Mitglieder umfassenden „Verein für Gesundheit und Sport e.V.“ mit eigenem FKK-Freizeitgelände am Randes des Grunewaldes in der Nähe der Avus-Autobahn. Volker Schlöndorff läuft aber prinzipiell überall - auch und gerade an fremden Orten, wo er das Hotel verlassen muss, um gleichsam laufend heimisch werden zu können: „Wenn ich dann vom Gehen ins Laufen wechsle, gehört die Strecke mir. Weg da! Weg da!, signalisiere ich den Passanten, und sie machen mir Platz. Die Fremden sind jetzt sie, laufend gehöre ich hierher. Es ist ein wunderbares Gefühl.“ 

Noch mehr wegen seiner heilsamen Wirkung gefällt dem Läufer Schlöndorff aber der Waldlauf: „Wut und Depression haben keine Chance gegen einen Waldlauf. Ich schaue in die Wipfel der Bäume, Licht und Schatten fällt durch das Geäst, und alle Unzufriedenheit fällt von mir ab.“ Licht, Schatten und Bewegung hin oder her - eine Empfehlung zum Schluss: Volker Schlöndorff sollte endlich mal einen Film (Arbeitstitel: „Laufen und Lust an der Bewegung“) machen. Hier könnte er dann sogar einmal Autor, Regisseur und Akteur in einer Person sein … und wer würde dabei nicht gleich am liebsten selber mitspielen und mit ihm zusammen loslaufen wollen?

Volker Schlöndorff: Licht, Schatten und Bewegung. Mein Leben und meine Filme. Hanser: München 2008. 474 S.; 24,90 Euro.

Prof. Dr. Detlef Kuhlmann

I Handlungsmöglichkeiten nationaler Sportverbände im Zeitalter der Globalisierung

Globalisierung gehört zu den zentralen Schlagworten zu Beginn des 21. Jahrhunderts. Es hat den Anschein, dass es keinen Bereich gibt, der nicht in irgendeiner Form von Globalisierung betroffen ist. Der Sport ist hier keine Ausnahme – vielleicht ist er sogar das Paradebeispiel der Globali-sierung. Doch wie beeinflusst Globalisierung die Handlungsmöglichkeiten nationaler Sport-verbände? Verfügen die nationalen Sportverbände über ausreichende Handlungsmöglichkeiten, um mit der Herausforderung der Globalisierung adäquat umgehen zu können? Dies sind die Leitfragen, denen die vorliegende Studie nachgeht, um herauszuarbeiten, inwieweit die nationalen Sportverbände – verstanden als die zentralen Steuerungsinstanzen im nationalen Sportsystem – dazu in der Lage sind, die gesellschaftlichen Herausforderungen zu bewältigen, mit denen der Sport heute konfrontiert ist. 

Torsten Wojciechowski: Sportsoziologie Band 12, 2008. DIN A5, 232 Seiten, Hofmann-Verlag, Schorndorf, ISBN 978-3-7780-3386-9, Bestell-Nr. 3386, 19,90 Euro.
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